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„Die Neue Welt“
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T Poſt nicht bezieh-
bar, koſtet monatlich 10 pf.,vierieſſährich 80 pa.e.

Celephon Nr. 1047.
Telegramm-RKdreſſe

Volksblatt Balleſaale.
dW Sozialdemokratiſches Organ

e

Inſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpalkene
Petitzeile oder deren Raum
20 Pfa., für Wohnungs-,
arkei- u. Gewerkſchaktsver-
ammlungs-Pnzeigen 10 pfg.
Im cedaktionellen Teile

koſtet die Zeile 75 Pfennig.

Inſerate
für die fällige Bummer

mülſen ſpäteſtens bis vor
mittags halb 10 Uhr in der

Juſorgeben
ein.

Eingekragen in die
Poſlzeitungs Tife

unter Er. 7888.
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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delißſch-Bitkerfeld,
Naumburg Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau -iebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Verſtaatlichung der Hergwerk e?

II.*)
Ueber dieſes Thema veröffentlicht auch Genoſſe Karl Kautsky

in der Neuen Zeit einen intereſſanten Artikel. Wir entnehmen
dieſem das Folgende:

Soll die Verſtaatlichung der Kohlengruben auf friedlichem
Wege, ohne Expropriation erfolgen, ſo verſpricht ſie nur dann
von Vorteil für die o Entwickelung zu ſein, wenn ſie
eingeleitet wird durch Maßregeln, die geeignet ſind, die Berg
werksrente zu ſchmälern.

Zu dieſen m gehört vor allem ein ausreichender
Arbeiterſchutz. Es wäre ganz verfehlt, wollte der Staat
die Gruben in ihrer jetzigen mörderiſchen Verfaſſung zu ihremWerte übernehmen, um ſie dann auf Koſten der Steuerzahler

in jenen Stand zu ſetzen und in jener Weiſe zu betreiben, die
im Jntereſſe der Geſundheit und des Lebens der Bergarbeiter
erforderlich ſind. Das ſollen die Herren Grubenbeſitzer nur
er mit den „Erſparniſſen“ beſorgen, die ſie ſeit Jahr-
zehnten auf Koſten von Geſundheit und Leben ihrer Arbeiter

er das genügt nicht. Die Macht der Kohlenmagnaten
ihren Arbeitern gegenüber iſt eine zu übermächtige, als daß
erwartet werden könnte, die Organiſationen der letzteren könnten
allein ihren Ausbeutern erhebliche Verbeſſerungen der Arbeits-
bedingungen aufzwingen, andernteils leidet unter einem Streik
der Kohlengräber die geſamte Geſellſchaft. Daher iſt es eine
doppelte Pflicht ihrer organiſierten Macht, der Staatsgewalt,
den Grubenbeſihern auch ausreichende Konzeſſionen an
ihre Arbeiter vorzuſchreiben, die einen Streik über-
a machen. Dazu gehört nicht bloß der Acht-
tundentag, ſondern auch ein ſtaatlich feſtgeſetzter Minimal-

an der den Arbeitern ein menſchenwürdiges Einkommen
ichert.

Da aber die Kohlenmagnaten, dank ihrer Monopolſtellung,
die Möglichkeit haben, alle Konzeſſionen an die Arbeiter aufdie Gonſanrenten abzuwälzen, muß dem ein Riegel vorgeſchoben

werden durch die Feſtſetzung von Maximalpreiſen, die das Ende
des Kohlenwuchers bedeuten.

Achtſtundentag, Minimalköhne, Maximalpreiſe
S die Kohlengruben, das, und nicht die ſofortige

erſtaatlichung, ſind die Forderungen, welche
die Sozialdemokratie zunächſt an den Staat, auch
an den reaktionärſten, auch an den preußiſchen
oder öſtreichiſchen, zu ſtellen hat.

Aber freilich, die beiden letzteren Maßregeln Minimal-
löhne und Maximalpreiſe kann nur eine Partei aufſtellen,
die entſchloſſen iſt, bis zur Verſtaatlichung vorzu-
ſchreiten. Mit den Grundlagen einer entwickelten Waren-
produktion ſind ja ſtaatlich feſtgeſetzte Minimallöhne und
Maximalpreiſe auf die Dauer unvereinbar. Aber die Sache
bekommt ein anderes Geſicht, wenn dieſe Maßregeln nur
Uebergangs mittel zur Verſtaatlichung von Betrieben ſein

Siehe Nr. 267 des Volksblattes.
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ſollen, die über das Stadium einer freien Warenproduktion
W hinausgewachſen ſind und ſchon Monopolcharakter erlangt

aben.
Das kommuniſtiſche Manifeſt entwickelt eine Reihe von Ueber

gangsmaßregeln für die Zeit der ſozialen Revolution. Einzelne
derſelben ſind veraltet. Aber auch heute noch ſind wir der
Anſicht, daß dieſes Uebergangsſtadium notwendig machen wird
„deſpotiſche Eingriffe in das Eigentumsrecht und in die bürger-
lichen Produktionsverhältniſſe, Maßregeln alſo, die ökonomiſch
unzureichend und unhaltbar erſcheinen, die aber im Lauf der
Bewegung über ſich ſelbſt hinaustreiben und als Mittel zur
n der ganzen Produktionsverhältniſſe unvermeid-
ich ſind“.

Zu dieſen Mitteln zählen wir auch ſtaatlich feſtgeſetzte Mini-
mallöhne und Maximalpreiſe für beſtimmte Jnduſtriezweige,
die zu privaten Monopolen geworden ſind. Theoretiſch unhalt
bar, weil unvereinbar mit den Bedingungen einer entwickelten
Warenproduktion, können ſie unter Umſtänden ſehr vorteilhaft
wirken, wenn ſie beſtimmt ſind, über ſich ſelbſt hinauszutreiben
r als Mittel zur Umwälzung der Produktionsweiſe zu

ienen.
Sind wir aber einmal ſo weit, daß wir eine Regierung

haben, die gegen das Kapital ſolche Mittel anwendet, dann
können wir es getroſt darauf ankommen laſſen, daß ſie über
ſich ſelbſt hinaus zur Verſtaatlichung treiben, denn dann können
wir überzeugt ſein, daß dieſe politiſch wie ökonomiſch unter
Bedingungen vor ſich geht, die dem Proletariat wie der ge
ſamten Geſellſchaft zum Vorteil gereichen.

Ein anderes als ein vom Proletariat beherrſchtes Regime
n diefe Mittel in ihrer Geſamtheit nicht in Anwendung

ringen.
Fordert man alſo als Vorbedingungen der Verſtaatlichung

der Kohlengruben die ſtaatliche Feſtſetzung des Achtſtundentags,
eines Minimallohns für Grubenarbeiter, der den jetzigen er-
heblich überſchreitet, ſowie eines Maximalpreiſes für Kohle, der
hinter dem jetzigen weit zurückſteht, dann kann man auch daran
die Forderung der Verſtaatlichung ſelbſt knüpfen; aber manmuß ſich klar in darüber, daß auch hier die Vorbedingung

der Vorbedingungen die politiſche Macht des Pro-
letariats iſt.

Daß wir das jetzt weitverbreitete Streben nach Verſtaat-
lichung der Kohlenbergwerke agitatoriſch nicht ungenützt laſſen
dürfen, verſteht ſich von ſelbſt. Jm Kohlenbergbau tritt eher
als anderswo auch für das blödeſte Auge ſinnenfällig die Un
verträglichkeit des Privateigentums an den Produktionsmitteln
mit dem Geſamtwohl zu Tage; hier zeigt ſich am eheſten, wie
überflüſſig, ja ſchädlich der Kapitaliſt geworden iſt, der die
Produktion nicht mehr beherrſcht, um ſie zu entwickeln, ſondern
um ſie einzudämmen, der ſich zwiſchen Produzenten und Kon-
ſumenten nur noch deshalb ſchiebt, um als Paraſit beiden das
Blut auszuſaugen. Daß das die einzige Funktion iſt, welche
dieſe Art „königliche Kaufleute“ am geſellſchaftlichen Körper
vollzieht, das leuchtet heute ſo ziemlich jedem ein, der nichtſelbſt ein derartiger Kaufmann oder ſein Tintenkuli oder Pro-

feſſor an einer preußiſchen Univerſität iſt.
Aber gleichzeitig zeigt ſich's, wie unfähig die bürgerlichen

Klaſſen ſind, eine Reform durchzuführen, die ſie ſelbſt als
dringend notwendig erkannt haben. Sie beſitzen nicht die
Kraft, das Privateigentum an den Kohlengruben aufzuheben,und ſie beſitzen nicht einmal den Willen, dieſe Aufhebung unter

jenen Bedingungen zu vollziehen, die allein im ſtande wären,
der durch dies Privateigentum geübten Ausbeutung ein Ende
zu machen, den Kohlenreichtum des heimiſchen Bodens aus
einer Quelle der Knechtung und des Elend in eine Quelle des
Wohlſtands für alle zu verwandeln.

Der Kampf in China.
Die Friedensverhandlungen

ſtocken ſchon wieder einmal. Frankreich und Deutſchland wollen
noch Entſchädigungen für die Miſſionare verlangen;
da die anderen Mächte dagegen ſind, iſt, wie die Times ſich
köſtlich ausdrücken, „einige Uneinigkeit“ entſtanden. Die
Geſandten wollen erſt Jnformationen einholen. Unterdeſſen
rüſtet der Weltmarſchall immer

neue Expeditionen
aus, damit den Chineſen ja zum Bewußtſein gebracht wird,
wie ſehr ernſt es die Mächte mit dem Friedensabſchluß meinen.
Wo dieſe Expeditionen hinkommen, begehen ſie Hunneu-
thaten. Beim chineſiſchen Hof laufen aus den Orten, wo
ſich deutſche und franzöſiſche Poſten befinden, tagtäglichBeſchwerden darüber ein, wegen Plünderung und Er

mordung harmloſer Perſonen.
Völlig ohnmächtig

iſt Li-HungTſchang und ſeine Kollegen, ſo erklärte der chineſiſche
Geſandte in Paris einem Mitarbeiter des Matin. Leiſten die
chineſiſchen Bevollmächtigten Widerſtand ſo ſetzen ſie ſich
Härten ſeitens der Mächte aus; geben ſie nach, ſo iſt ihr Ge-
ſchick am chineſiſchen Hofe beſiegelt. Jhre Unterſchrift unter
einem Vertrage wäre eine Förmlichkeit, keine Löſung.
Einige der Bedingungen Europas ſeien unausführbar.
Man könne in China nicht im Verordnungswege die Borxer
ausrotten. Die Waffeneinfuhr in ein Land von 450 Millionen
Einwohnern zu verbieten, ſei eitel. Die ſchuldigen Prinzen
würde man immer nur in Drahtmeldungen hinrichten. Ein
derartiger Vertrag wäre nur eine amtliche Lüge. Das
einzige, was Europa zu thun habe, wäre das, den Kaiſer nach
Peking zurückzubringen und die Kaiſerin-Witwe unſchädlich zu
machen, alles andere ſei nutzlos.

Ein kaiſerliches Edikt,
das die Hinrichtung der Prinzen Tuan und Schuang be-
fiehlt, ift ſchon wieder veröffentlicht worden. Es wird ebenſo
unausgeführt bleiben, wie die vielen anderen vordem.

Jm Reichsanzeiger
ſind jetzt die Berichte der deutſchen Geſandtſchaft in Peking
über den Verlauf der Dinge ſeit Anfang dieſes Jahres und
die Ermordung des Freiherrn von Ketteler veröffent-
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Zuferftehung.

Von Graf Leo N. Tolſtoi.
35)] Deutſch von Wilh. Thal.

[Nachdr. verb.

Die Maslow konnte von dem, was ihr Nechludoff ſagte,
nichts verſtehen. Doch am Ausdruck ſeines Geſichtes erkannte
ſie ihn, während er ſprach. Oder ſie glaubte vielmehr ihn zu er-
kennen, denn einen Augenblick ſpäter ſagte ſie ſich, ſie hätte ſich
eirrt. Das Lächeln verſchwand von ihren Lippen und in ihrer
tirn blieb eine Leidensfalte zurückh
„Man hört nicht, was Sie ſprechen,“ ſchrie ſie augenblinzelnd,

ſich ihre Stirn immer krauſer zog.

„Jch kam Sich thue meine Pflicht; ich büße!“ dachte Nechludoff, und
kaum war ihm dieſer Gedanke gekommen, als ihm Thränen
die Augen und die Kehle füllten. Er klammerte ſich mit den
Fingern an das Gitter und ſchwieg, denn er fühlte, beim erſten

ort würde er in Schluchzen ausbrechen.

G wahr g mich le bis davon!“ rief eine
efangene im Hintergrunde des Saales.ie Nufregun hatte Nechludoffs Geſicht einen Ausdruck ver-

liehen, daß die Maslow ihm ſofort erkannte. Alle ihre Zweifel
chwanden, aber ſie glaubte doch, während ſie ihn anblickte,
prechen zu müſſen.

„Jch bin nicht recht ſicher, daß ich Sie erkenne.
Dabei überſtrömte eine plötzliche Röte ihre Wangen, und der

Ausdruck ihrer Züge ward noch düſterer.
„Jch bin gekommen, Dich um Verzeihung zu bitten,

Nechludoff jetzt.
Er ſagte das, ſo laut er konnte, mit eintöniger

eine auswendig gelernte Lektion
Doch als er es geſagt, ergriff ihn eine heftige Scham, und

er ſah ſich um. Doch er dachte, dieſe Scham wäre gut, und
es wäre recht, ſich der Schande auszuſetzen, und deshalb rief
er, ſo laut er konnte

„Verzeihe mir; ich habe ſchwer geſündigt gegen

ſagte

Stimme, wie

Sie ſtand unbeweglich hinter dem Gitter und verließ ihn
nicht mit den Augen.

Er hatte nicht die Kraft, den Satz zu vollenden, und ent-
fernte ſich von dem Gitter, indem er ſich bemühte, die Thränen
zurückzuhalten, die ſeine Bruſt erſchütterten.

Der Aufſeher, der ihn hergebracht, war im Saale geblieben
und der Szene jedenfalls mit den Augen gefolgt. Als er Nech-
ludoff vom Gitter forttreten ſah, ging er auf ihn zu und fragte
ihn, warum er ſich nicht weiter mit der Frau unterhalte, die er
u ſprechen gewünſcht. Nechludoff ſchnäuzte ſich, faßte ſich nach

Möglichkeit und erwiderte:
„Es iſt nicht möglich, durch das Gitter zu ſprechen!

verſteht ja ſein eigenes Wort nicht
Der Aufſeher überlegte einen Augenblick und ſagte dann:
„Hören Sie! Jch glaube, ich könnte die Gefangene vielleicht

hierherkommen laſſen. Aber nur eine Minute!“
„Maria Karlowna,“ rief er der Aufſeherin zu, „laſſen Sie

die Maslow hierherkommen! Es handelt ſich um eine ſehr
dringende Angelegenheit!“

Bald trat die Maslow durch eine Seitenthür ein. Sie
näherte ſich Nechludoff leiſe und betrachtete ihn von der Seite,
ohne den Kopf zu erheben.

Man

Jhr krankhaftes, aufgedunſenes,
blutleeres, aber immer noch angenehmes Geſicht war vollkom
men ruhig; doch die ſchwarzen Augen glänzten unter den an
geſchwollenen Lidern in ungewöhnlichem Glanze.

„Sie können ſich hier ein oder zwei Minuten unterhalten!“
ſagte der Aufſeher und trat diskret zur Seite.

Nechludoff hatte ſich auf eine in der Wand eingelaſſene Bank
g die Maslow blieb mit ehrerbietiger Miene vor dem
Aufſeher ſtehen, doch als er fortgetreten war, entſchloß ſie ſich,
zu Nechludoff heranzugehen und ſetzte ſich, ihren Rock hoch
hebend, neben ihn auf die Bank.

„Jch weiß, es wird Jhnen ſchwer, mir zu verzeihen,“ begann
Nechludoff, hielt von neuem inne, als wolle er Mut ſchöpfen,
und fuhr dann fort:

„Aber wenn es auch nicht mehr möglich iſt, die Vergangen-heit auszulöſchen, ſo bin ich doch wenigſtens entſ oſen,
alles zu thun, was in meinen Kräften ſteht. Sagen Sie
mir

„Wie haben Sie mich denn nur aufgefunden unterbrach
ſie, ohne auf ſeine Fragen zu antworten, und richtete den

Blick ihrer glänzenden Augen bald auf ihn, bald auf den Erd-
boden.

„Mein Gott! Komm' du mir zu Hilfe! Lehre mich, was
ich thun ſoll,“ ſagte ſich Nechludoff, von dem laſterhaften und
gemeinen Ausdruck, den er auf dieſem blaſſen Geſicht las, ganz
entſetzt.

„Es war vorgeſtern, im Schwurgerichtsſaal,“ ſagte er, „als
man gegen Sie verhandelte. Jch war Geſchworener Sie
haben mich nicht erkannt

„Nein, gar nicht! Wie hätte ich Sie erkennen ſollen
Uebrigens habe ich auch niemand angeſehen!“ fügte ſie hinzu.
„„Es iſt alſo ein Kind gekommen fragte Nechludoff und

fühlte, wie er rot wurde.
„Gott ſei Dank iſt es gleich geſtorben,“ verſetzte die Mas-

low mit kurzer, boshafter Stimme, indem ſie die Augen ab
wandte.

„Woran und wie
„Jch war ſelbſt krank und wäre faſt geſtorben fuhr ſie fort,

ohne die Augen zu erheben.
„Und meine Tanten haben Sie fortgeſchickt
„Behält man eine Zofe, die ein Kind bekommt Sobald ſie

bemerkten, daß ich in anderen Umſtänden war, haben ſie mich
abgelohnt Aber wozu auch darüber ſprechen Jrch er-
innere mich an nichts mehr, ich habe alles vergeſſen Das
iſt alles vorbeil“

„Nein, es iſt nicht vorbeil Es darf nicht vorbei ſein! Jch
will meine Schuld jetzt gutmachen.“

„Es iſt nichts gutzumachen! Was geſchehen iſt, iſt geſchehen
und alles iſt vorbei,“ verſetzte ſie und richtete mit häßlichem,
kläglichem und herausforderndem Lächeln ihre Blicke auf Nech
udoff.
Die Maslow hatte nicht erwartet, Nechludoff je wiederzu

ſehen, vor allem nicht in dieſem Augenblick und an dieſem
Orte. Deshalb hatte ſie ſein Anblick erſt verletzt und ihr
Dinge ins Gedächtnis zurückgerufen, an die ſie nie mehr hattedenken wollen. Als ſie e wiederſah, hatte ſie ſich zu
nächſt an die wunderbare Welt von Gefühlen und Träumen
erinnert, die ihr ihre erſte Liebe einſt vorgezaubert; ſie hatte
ſich erinnert, wie ſie dieſen Mann und wie er ſie geliebt, doch
auch an die Grauſamkeit ſeines Treubruchs, die lange Rei
von Leiden und Demütigungen aller Art hatte ſie gedacht, die
dieſen kurzen Augenblicken des Glückes gefolgt waren, und alle



Beee re VerrrUt worden. Es geht daraus die Thatſache

J ndt im unklaren warender Lage, und daß ſie, und beſonders Herr von Ketteler,
Geſchick förmlich provoziert haben. Als am 17. Juni die
Takuforts von den Mächten erſtürmt wurden, erhielten die
Geſandten in Peking die Ordre, die Stadt binnen 24 Stunden
u verlaſſen. Sie gaben dem keine Folge. Am 20. Juni
egab ſich Baron von Ketteler trotz der Warnungen ſeiner

Kollegen zu den Prinzen Ching und Tuan. Auf dem edorthin ereilte ihn ſein tragiſches Geſchick. Die Urſache der

e Ausweiſungsorder vom 19. Juni war dierſtürmung des Takuforts e von welcher Aktiondie Legationen durch die chineſiſche egierung benachrichtigt

worden waren.
Alle Fälſchungsverſuche über den Zeitpunkt und den

Zuſammenhang der Ermordung Kettelers mit der Erſtürmung
des Takuforts ſind damit urkundlich abgethan. der
Zweifel iſt darüber beſeitigt, daß der Krieg von den Mächten
begonnen wurde. Das Vorhergehende waren interne An-
gelegenheiten Chinas, Wirren, in die China allerdings
durch die Mächte hineingetrieben worden war.

Hätten die Legationen die drohenden Wetterzeichen beachtet
und ſich, ſtatt ſich auf den Terrorismus zu verlaſſen, recht-
eitig zurückgezogen, ſo hätte alles Kommende vermieden werden

önnen.Unzweifelhaft hat die chineſiſche Regierung ein unehrliches
Doppelſpiel getrieben allein derartige Ränke aus patriotiſchen
Gründen ſind noch ſtets von europäiſchen Hiſtorikern gefeiert
worden, man denke an Hermann den Cherusker oder das
Verhalten des Generals York! Die brutale Annektionspolitik
der Mächte trägt allein die moraliſche Verantwortung für die
chineſiſchen Konvulſionen.

Die unparteiiſche Geſchichte wird über den Hunnenkrieg
ebenſo urteilen, wie die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft bereits ge
urteilt hat und ihre Vertreter im Reichstag urteilen werden!

Deutſcher Reichstag.
2. Sitzung vom Donnerstag, den 15. November.

Am Tiſche des Bundesrates: Niemand.
S Graf Balleſtrem eröffnet die Sitzung nach
Uhr.Auf der Tagesordnung ſteht die Wahl des Präſidenten, der

Vizepräſidenten und der Schriftführer. Nach 89 der Geſchäfts-
ordnung ſind dieſe Wahlen Zettelwahlen.

Während der Ermittelnung des Reſilltats der Wahl des Prä-
ſidenten fragt

Vizepräſident v. Frege: Die Herren Schriftführer ſind
ſich nicht einig darüber, ob und wie der Herr Abg. Förſter-
Sachſen geſtimmt hat. (Stürmiſche Heiterkeit.)

Zur Wahl des Präſidenten werden 294 Zettel abgegeben, da
von 28 weiße, die übrigen lauten auf den bisherigen Präſidenten
Grafen Balleſtrem.

Vizepräſident v. Frege: Jch frage den Herrn Abg.
Grafen Balleſtrem, ob er die Wahl annimmt.

Abg. Graf Valleftrem: Jch nehme die Wahl an. (Bravo!
im Zentrum.)

Vizepräſident v. Krege: Wir kommen nunmehr
(große Heiterkeit), Graf Balleſtrem nimmt etwas gewaltſam den
Präſidentenſitz ein (erneute große Heiterkeit).

Präſident Graf Balleftrem: Meine Herren! Sie haben
mir wieder die große Ehre erwieſen, mich zum Präſidenten des
Deutſchen Reichstages zu wählen. Sie haben mir nicht nur
eine große Ehre hierdurch erwieſen, ſondern auch eine beſondere
Genugthuung bereitet. Diesmal haben Sie mich nicht als
einen Unbekannten gewählt, wie das letzte Mal, ſondern Sie
haben mich gewählt, nachdem ich zwei Jahre die Geſchäfte des
Präſidiums geführt habe. Jch glaube daher aus Jhrer Wahl
entnehmen zu dürfen, daß Sie im großen und ganzen mit
San nicht ganz unzufrieden waren. (Sehr
richtig!

Meine Herren! Dieſe erneute Wahl wird mir ein Anſporn
ſein, auch in dieſer Seſſion diejenigen Prinzipien hoch zu halten,
welche mich bei meiner erſten Wahl geleitet haben. Auch in
dieſer Seſſton will ich die Würde des Reichstages
nach jeder Richtung wahren. (Bravo Jch will ferner
die größte Unparteilichkeit walten laſſen weder auf
Partei noch auf Perſon geben, wenn ich meine PräſidialBe
fugniſſe ausübe. Endlich will ich mir. Mühe geben, die Ge
ſchäfte, mit denen der Reichstag befaßt wird, möglichſt zu
fördern. Um aber dies zu erreichen, dazu bedarf ich Jbrer
Mithilfe, nur dann wird es mir möglich, dies zu erreichen.
Die große Zahl der Stimmen, die ſich auf mich vereint hat,
läßt mich hoffen, daß mir dieſe Mitwirkung auf keiner Seite
des Hauſes fehlen wird. Nochmals meinen herzlichſten Dank,
für den Vertrauensbeweis, den Sie mir gegeben haben.
(Bravo

Es folgt die Wahl zum 1. Vizepräſidenten. Abgegeben wer
den 290 Zettel, davon 90 unbeſchrieben. Von den giltigen 200
Stimmen lauten auf den Abg. v. Frege (Ekonſ.) 190 Stim
W Derſelbe iſt ſomit gewählt und nimmt die Wahl dan-
end an.Außerdem waren gefallen auf den Abg. v. Treuenfels

(konſ.) 3, auf den Abg. Singer (ſoz.) 2, den Abg. v. Levetzo w

mme.
e der Wahl zum 2. Vizepräſidenten werden 293 Zettel ab

n ter Erst J ginn de r u griung- an g. (Große Heiterkeit. el ſind unbeVon den 286 giltigen lauten 181 auf den W üſin
(natl.), 55 auf den Abg. chnidt-Elbexfel (Freiſ. Volksp.)

950 auf den Abg. Singer (ſoz.) Der Abg. Büſing (natl.) iſtt 2. Vizepräſidenten gewählt; er mm die Wahl
wut Dank an.

al Die Wahl der Schriftführer. Präſident
leſtrem ſchlägt vor, das

Graf Bal
rgebnis der Wahl exſt nach Schluß

Sihung zu eruieren und in der nächſten Sitzung bekannt
n machen. Zu Quäſtoren werden die Abgg. v. Rintelen
Zentr) und Münch- Farber (natl.) ernannt. Dawit iſt der
eichstag konſtituiert. Hierauf gedenkt der Präſident in der

üblichen Weiſe der ſeither verſtorbenen ne nete (ſoz.),
v. Dziembowsky- Bomſt (Pol.) und v. Manteuffel (konſ.)

Abgeordneten erheben ſich von ihren Plätzene wird der rig Antrag auf Einſtellung
des Verfahrens gegen den Abg. Dr. Heim (Zentr.) debatte-
los genehmigt.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Rächſte Sitzung Montag, den 19. November, 2 Uhr. Tages-

ordnung:
1. Einſtellung eines

Sachſen (foz.)
2. Jnterpellation Albrecht und Gen. wegen der 12 000

Mark-Affaire.
3. Nachtragsetat für die Chingexpedition.
Schluß der Sitzung 5 Uhr.

nei

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 16. November 1900.

Auflöſung des Reichstags in Sicht.
Wie das Depeſchenbureau Herold verbreitet, iſt der Kaiſer

entſchloſſen, den Reichstag aufzulöſen, falls er die
Mittel „zur kräftigen Vertretung deutſcher Intereſſen in China
oder gar die Jndemnität der bisherigen Ausgaben verweigern

ſollte.
Wir würden uns freuen, wenn's ſo weit käme. Leider

wird die Auflöſung aber nicht nötig ſein, da Konſervative,
Nationalliberale und Zentrum alles bewilligen werden.

Aus dem Reichstage.
Es iſt etwas Langweiliges um eine Wahl, wenn man nur

die rein äußeren Vorgänge in Betracht zieht. So war es auch
geſtern im Reichstag, als man die Wahlen zum Präſidium vor
nahm. Der Nichteingeweihte hörte nur den monotonen Namens-
aufruf und ſah die würdigen Reichstagsmitglieder mit wichtiger
Miene ihre Stimmzettel in die beiden bowleähnlichen, geſchmack-
loſen Urnen werfen. Wer ſich aber intenſiver mit dem parla-
mentariſchen Leben vertraut gemacht hat, der ſah mit e
wie ſich die Zettel am Schluſſe zu beiden Seiten des Präſi-
denten häuften, und erwartete mit Spannung die Reſultate,
die aus den Urnen herausſprangen. Denn ein wenig Ver-
geltung ſo hoffte man würde doch ſicherlich hierbei
geübt werden. Und ſo geſchah es, wenn auch in beſchränktem
Maße. Graf Balleſtrem erhielt die Anerkennung für ſeine
Amtsthätigkeit dadurch, daß er gegen 26 weiße Zettel ein
ſtimmig zum Präſidenten wiedergewählt wurde, wobei aller
dings nicht zu vergeſſen iſt, daß die Grundlage für dieſes
Reſultat eine konſervativ nationalliberal klerikale Abmachung
war, die für die betreffenden drei Parteien das geſamte Präſi-
dium in Anſpruch nahm. Trotzdem aber ſetzte die Vergeltung
ſchon ein wenig mit einer Beſtrafung des ſeitherigen erſten
Vizepräſidenten v. Frege ein. Er kam noch ſehr milde weg
dieſes Mal. Aber er verlor doch eine ganze Menge Stimmen.
Freilich, daß man ihn überhaupt wieder wählen konnte, wirft
ein ſchlechtes Licht auf das Urteilsvermögen der geſamten
Rechten und ihrer Mitgänger. Ein Mann, der während ſeiner
Amtsthätigkeit ſo viel Ungehörigkeiten begangen und ſo viel
Böcke geſchoſſen hat, wie der genannte Herr, gehört nicht auf
den Präſidentenſtuhl. Dabei führte es Herr v. Frege geſtern
noch zweimal ſeinen Wählern recht deutlich vor Augen, wie
unfähig er iſt. Fragte er doch bei der geheimen Wahl
geſtern einmal mit wichtiger Miene an: „Weiß jemand, ob
und wie der Herr Abgeordnete Förſter- Sachſen geſtimmt
hat?“ Wollte er doch außerdem weiterpräſidieren, nach-
dem Graf Balleſtrem ſchon ſeine Wahl angenommen hatte,

Verfahrens gegen den Abg. Fiſcher-

ſo daß dieſer unter allgemeiner Heiterkeit ſich ſeinen
Herrſcherſitz faſt mit Gewalt erobern mußte. Ein
gerechtes Schickſal aber ereilte den bisherigen zweiten
Vizepräſidenten Herrn Schmidt -Elberfeld. Dieſer
„freiſinnige“ Herr hat ſich bisher bekanntlich dadurch aus-
gezeichnet, daß er die Linke und namentlich die Sozialdemo
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wpe auseſſen, die er ſich eingebrockt hatt r fiel
glänzend durch. Das Zentrum war ſeinem Werben s
Uber ſpröde und wählte den Nationalliberalen e
weitere Annäherung zwiſchen Zentrum und Nationalliberalen
iſt damit angebahnt. Faſt ſo viel Stimmen wie Herr Schmidt
(55) vereinigte Singer auf ſich, auf deſſen Namen 50 Zettel
lauteten. Vemerkenswert iſt die Dankesrede des Grafen Balle-
ſtrem, die lebhaften Beifall fand. Ausdrücklich erklärte er,
„die Würde des Reichstags nach jeder Richtung hin
wahren zu wollen alſo auch dem Bundesrat gegen
über. Ein w. Bravo aus den Reihen der Sozialdemo
kratie belohnte ihn für die nach der Linken hin rege

er werde ſein Amt ſtreng unparteiiſch führen.
W v en iſt auch eine Kinderei, die irgend ein geiſtreiches
ſtglied des Neichstags ſich bei der Wahl des zweiten Vize

präſidenten leiſtete. Er wählte e hang. EineBeurteilung dieſer Albernheit erübrigt ſich. Ruhe herrſchte
geſtern nur ſelten im Hauſe. Schon am Anfang intereſſierteſeh niemand für das, was Herr Hermes als Schriftführer ver
las. Nur als die ſozialdemokratiſche Jnterpellation, die den
Reichskanzler wegen der 12000-Mark-Affaire zur Ver
antwortung zieht, verkündet wurde, ſchwieg die Privatunter-
haltung etwas. Am Montag ſteht neben der Forderung für
den Chinakrieg auch dieſe Interpellation auf der Tagesordnung.
Sie wird allerdings am Montag noch nicht zur ausführlichen
Beſprechung gelangen, da die Regierung ſich für die Beant
wortung einen ſpäteren Termin ausgeſucht hat. ufrieden-
ſtellender wird die Antwort deshalb auch nicht ausfallen.

Aus der China Rechnung.
Die Koſten für den Seetransport der Truppen und Materialien

für das oſtaſiatiſche Expeditionskorps betragen bis zum
15. Oktober 1900 nicht weniger als 27 500 000 Mark.

Die zehn Dampfer des erſten Truppentransports ſind mit
11 829 000 Mark, die acht Dampfer für den Nachſchub mit neun
Millionen Mark bezahlt worden.

Die zwölf Dampfer zur Beförderung der Materialien er-
hielten 6 187 000 Mark.

Die Beförderung von 12 Offizieren, Feldpoſtſekretären u. ſ. w.
ab Genug koſtete 45 000 M.

Die Reedereien haben einen hübſchen Batzen Geld verdient!
Graf Walderſee erhielt perſönlich ein einmaliges „Mobil-

machungsgeld“ in der Höhe von 12 000 Mark, ſein
Monatsgehalt beträgt 2500 M., dazu eine Dienſt-
zulage von monatlich 10 000 M. mithin jährlich
150 000 Mark.

Bei dem Diviſionskommandeur betragen die Mobilmachungs-
gelder 2880 M. und beläuft ſich die monatliche Feldbeſoldung
auf 5120 Mark.

Die Leutnants im Frontdienſt erhalten monatlich 300 bezw.
d Mark Feldbeſoldung und 1200 Mark Mobilmachungs
gelder.

Die Sergeanten und Unteroffiere erhalten monatlich
49.50 bezw. 36 M., die Gefreiten 16.50 M., die Gemeinen 13.05
Mark Feldbeſoldung. Vom Feldwebel abwärts gab es kein
„Mobilmachungsgeld“.

Walderſee hat außer ſeinem Gehalt noch einen Wirtſchafts
fonds von monatlich 370 M.

Wenn die Chinageſchichte noch lange dauert, kann der Graf
ein ſchwer reicher Mann werden.

Würde ein deutſcher Miniſter auch ſtolz ſein

„Aber die meines Miniſteriums, aufeſten bin, iſt diejenige, welche es zuWerke braght hat, die Löhne allgemein zu
ſteigern.“

Das ſagt der Miniſter für öffentliche Arbeiten in der
auſtraliſchen Kolonie Neu-Süd-Wales in einem ſeiner Berichte.
Ob ein deutſcher Miniſter in einer ſolchen Handlung auch
ſeinen größten Stolz erblickt? Die 12 000 Mark-Affaire
aus Anlaß der Zuchthausvorlage läßt das kaum an
nehmen.

Ganz unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit hat die Er
öffnung des Reichstages doch nicht ſtattgefunden. Nach der
Köln. Ztg. wohnten auf Einladung des Kaiſers des
Reichskanzlers Gemahlin und Schwiegermutter
Donna Laura Minghetti der Eröffnung bei.

Anträge Aufhebung des fliegenden Gerichts
ſtandes der Preſſe und Abänderung des Groben Un
fug- Paragraphen haben die beiden freiſinnigen Volks
parteien im Reichstag eingebracht. Bei der Beratung des letz
teren wird ſich Gelegenheit finden, auch die neueſten Gro-
ben Unfugsblüten aus Halle mit zu kennzeichnen.

dieſe Erinnerungen thaten ihr weh. Doch da ſie nicht die
Kraft hatte, ſich damit abzufinden, ſo nahm ſie wieder einmal
zu ihrem gewöhnlichen Mittel ihre Zuſlucht, ſie drängte dieſe
ne slichen Erinnerungen in die tiefſten Tiefen ihrer Seele
zurück.Als ſie Nechludoff wiederſah, hatte ſie ihn zuerſt mit dem
rmngung verglichen, den ſie einſt geliebt doch ſchon im näch
ten Augenblick verzichtete ſie darauf, da ihr das zu peinlich
war. Jetzt war dieſer elegant gekleidete Herr mit dem ſchönen,
eingeſchnittenen, Bart für ſie nur noch einer ihrer „Kunden“,
ie ſich ſolcher Geſchöpfe, wie ſie eins war, bedienten, wenn ſie

ſie brauchten, und deren ſich Geſchöpfe wie ſie bedienen konnten,
ſoweit ihnen das möglich war. Deshalb ſah ſie ihn jetzt ſo
einſchmeichelnd lächelnd an. 4Sie ſchwieg und überlegte, wie ſie ſich ſeiner am beſten be
dienen könnte.

„Ja,“ ſagte ſie, „alles iſt aus!
Zwangsarbeit verurteilt

Jhre Lippen zitterten,
ſprach„Jch wußte, ich war überzeugt, Sie wären nicht ſchuldigGewiß war ich nicht ſchuldig! Bin ich eine Diebin oder
eine Giftmiſcherin

Wieder ſchwieg ſie einen Augenblick und fuhr dann fort:
„Man ſagt hier, der Verteidiger ſei ſchuld, und ich ſolle eine

Berufung einlegen. Doch man ſagt, das ſei, ſehr teuer
wegen der Koſten und der Verteidiger

„Ja, gewiß,“ verſetzte Nechludoff; „ich habe mich ſchon an
einen Advokaten gewendet

„Aber man muß auch einen guten nehmen
teuren

„Jch werde alles Mögliche thun.“
ieder trat eine Pauſe ein. Das Lächeln der Maslow

wurde immer freundlicher.
„Jch möchte Sie wenn es Jhnen nicht unangenehm iſt

um ein bißchen Geld bitten. Nicht viel zehn Rubel.
Aber nur, wenn es Jhnen keine Umſtände macht Jch habe
weiter nichts nötig

„Gewiß, gewiß verſetzte Nechludoff verwirrt und zog ſeine
Brieftaſche hervor.

Die Maslow warf einen ſchnellen Blick auf den Auffeher,
der im Hintergrunde des Saales auf und abſpazierte.

Und jetzt hat man mich zur

als ſie dieſe ſchrecklichen Worte aus

einen

„Warten Sie, bis er den Rücken gedreht hat, ſonſt würde
man mir das Geld fortnehmen

Nechludoff nahm einen Zehnrubelſchein aus ſeiner Brieftaſche,
doch gerade, als er ihn ihr geben wollte, drehte ſich der Auf-
ſeher um. Er verſteckte den Schein in der Handfläche und
dachte, während er dieſes blaſſe und aufgedunſene Geſchöpf be-
obachtete, das mit ſeinen zu glänzenden Augen abwechſelnd die
Bewegungen des Aufſehers und die Geſten der die zehn Rubel
haltenden Hand beobachtete

„Aber das iſt ja ein totes Geſchöpf!“
Einen Augenblick war der Unglückliche ganz mutlos. Der

Verſucher, der in der vorvorigen Nacht zu ihm geſprochen, er
hob von neuem in ſeinem Jnnern die Stimme, um ſeine Ge
danken von dem, was er thun mußte, abzulenken und ſie viel
mehr auf die Folgen deſſen was er thun wollte, hinzu
lenken.

„Nie wirſt du aus dieſem Weibe etwas machen,“ ſagte der
Verſucher, „du wirſt dir nur einen Stein um den Hals legen,
der dich erſäufen und dich hindern wird, andern nützlich zu
werden! Jhr Geld geben, dgs iſt recht! Alles Geld, das du
in deiner Brieftgſche haſt! ann aber ſag' ihr Lebewohl und
mach' ein Ende

Doch ſofort fühlte Nechludoff, daß ſich in dieſer nämlichen
Minute eine entſcheidende Kriſis in ihm vollzog, daß ſeine
Seele ſich am Trennpunkte zweier Wege befand, und er, wenn
er den einen gewählt, nie mehr auf den anderen zurückkehrenkonnte. Er fühlte, daß er in dieſem Augenblick an einem
Wendepunkte ſeines ganzen Lebens angelangt war, und dieſen
Wendepunkt überſchritt er, nachdem er den Gott zu Hilfe ge-
rufen, deſſen Anweſenheit er in ſeinem Herzen am vorvorigen
Tege ſo klar und deutlich wahrgenommen hatte.

beſchloß, der Maslow alles zu ſagen, und zwar ſofort
„Katuſchal! Jch bin hergekommen, um Dich um Verzeihunzu bitten! Doch Du, Du haſt mir nicht geantwortet, Du aſt

mir nicht geſagt, ob Du mir verzeihſt, ob Du mir je verzeihen
würdeſt

Doch ſie hörte nicht einmal auf ihn und betrachtete abwech-
ſelnd die zehn Rubel und den Aufſeher. Als dieſer ſich um
drehte, ſtreckte ſie ſchnell die Hand aus, ergriff den Schein und
verfteckte ihn in ihrem Gürtel klingt recht ſeltſam,“ fuhr ſie dann„Was Sie mir das ſagen,

Phtee em Lächeln fort, von dem ſich Nechludoff angewidert
ühlte.
Er hatte den Eindruck, es ſchlummere in ihr hinter dieſem

Lächeln etwas wie Haß gegen ihn, das ihn ſtets hindern würde,
tiefer in ihre Seele einzudringen.
Doch dieſe Empfindung lenkte ihn, ohne daß er wußte, wie

es geſchah, nicht nur nicht mehr von der Maslow ab, nein, ſie
verband ihn nur noch mit ihr. Er fühlte, er hatte die
Pflicht, dieſe Seele, trotz allem, aufzuwecken dieſe Aufgabe war
furchtbar ſchwierig, aber dieſe Schwierigkeit lockte ihn ſogar
noch mehr. Er empfand der Maslow gegenüber ein Gefühl,
das er bis dahin bei niemandem empfunden, er wünſchte an
ihr für ſich nichts; er wünſchte nur, ſie möge aufhören e zu
ſo wie ſie jetzt war, und wieder ſo werden, wie ſie einſt ge
veſen.

„Hatuſcha, warum ſprichſt Du e u mir? Du weißt doch
ich kenne Dich ich weiß, wie Du früher in Panofko warſt

„Das Alte verſchwindet,“ verſetzte ſie trocken.
„Jch erinnere mich an alles, um meine Schuld gutzumachen

und zu fühnen,“ erklärte Nechludoff.
Er wollte ihr ſagen, er ſei bereit, ſie zu heiraten doch er

richtete die Augen auf fie und. las in e etwas ſo Gemeines
und Abſtoßendes, daß er nicht die Kraft fand, ſein Geſtändnis
weiter fortzuſetzen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Klaſſiſches Zeugnis zur Affaire Woedtke. Woedtke-

Terzky:
„Sie haben Dokumente gegen unsIn Händen, die unwiderſprechlich zeugen.

Poſadowsky-Wallenſtein:
„Von meiner Handſchrift nichts! Dich ſtraf ich Lügen.

Glaubſt
Jllo-Bueck:

„So? Du wohl, was dieſer daS einem Namen unterhandelt hat,
as werde man nicht Dir auf Rechnung ſetzen

(Schiller, Wallenſteins Tod, I, 3.)
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ſelbſtverſtändlich ohne Rückſicht au deſſen Fraktionszugehbrig-

mit derſelben Höflichk

wie jeden anderen riſ eit dirger der parlc ungsgemäß etabliert iſt. Wil er her inger
üblichen Beſuch des Präſidiums beim Monar n a
nehmen, ſo wird er darum die Leitung der Verhand igen,
wenn er dazu berufen wird, nicht ſchlechter erle igen aß er
ein guter Verſammlungsleiter iſt, hat erdemokratiſchen Parteitagen ſt ktye er auf zahlreichen ſozial

Herr Singer will eben nicht und er wird auch nie wollen
mögen!

Seltſame Gerüchte über eine Aktion der Umgebung
der Kaiſerin gegen die Berliner Kommungakver-
tretung dringen in die Oeffentlichkeit. Wie die Freiſ. Ztg.
erfährt, hielt geſtern der nationalſoziale Agitator und Vertreter
der Berliner Bodenreformer Damaſchke bei der Oberhof-
meiſterin der Kaiſerin, Gräfin v. Brockdorff, im Schloſſe
einen Vortrag über die Wohnungsnot in Berlin und die
Bodenreform.

Will die Oberhofmeiſterin die Wohnungsnot abſtellen, um
der Berliner Kommunalverwaltung einen Schlag zu ver
ſetzen

Profeſſor Abbe iſt bei der Wahl in der 1. Klaſſe in Jena
a den nationalliberalen Kommerzienrat Müller unter
egen.

Bei der Landtags-Erſatzwahl im Wahlkreiſe Gifhorn
Jſenhagen erhielt Frhr. v. Marenholtz (konſ.) 119, Steller
(natl.) 50 Stimmen. Frhr. v. Marenholtz iſt alſo gewählt.

Eine illuſtrierte Poſtkarte zur Ehrengabe an den Präſi
denten Krüger beſchloß ein Komite, beſtehend aus Hirth,
Sudermann, Fulda und anderen, herſtellen zu laſſen. Die
Karte ſoll in Maſſen zur Ausgabe gelangen. Diejenigen, die
Krüger ehren wollen, ſollen je ein Exemplar an beſtimmte
Sampmelſtellen ſenden, von denen aus die Karten Krüger über
mittelt werden.

Die deutſche Transvaalbegeiſterung iſt bei der Anſichts
poſt karte angelangt. Sie hätte ſich kein vernichtenderes Ur
teil ſprechen können.

Zum Fall Arenberg teilt der Direktor des Gerichtsge-
fängniſſes in Hannover dem Hann. Cour. mit, daß bei der Be
handlung des Prinzen von Arenberg irgendwelche Abweichun
gen von den Vorſchriften der Gefängnisordnung nicht ſtatt
finden, auch ſolche nicht etwa bisher ſtattgefunden haben.

Der Hetzkaplan. Die Kalker Gewerbegerichtswahl hat
wegen der von den „ſchriſtlichen“ Gegnern geübten ſchmach-
vollen Kampfesart damals großes Aufſehen erregt. Jn den
von der chriſtlichen Partei herausgegebenen Flugblättern waren
die Kandidaten der Gewerkſchaften als ſozialdemokratiſche Kan
didaten, ferner als Atheiſten und Darwiniſten bezeichnet, und
dann wurde geſchrieben: die Arbeiter müßten wahnſinnig
ſein, wenn ſie einen Mann ins Gewerbegericht wählten, der an
keinen Gott glaubt; wenn ein Sozialdemokrat den Schwur
leiſte als Beiſitzer, ſo ſei das nichts, worauf man
ſich verlaſſen kann. Man ſei vor die Wahl geſtellt, ob
man die Enkel eines Affen ins Gewerbegericht ſchicken
wolle oder einen chriſtlichen Kandidaten, der auf ſeine Menſchen
würde hält. Die Sozialdemokraten zahlen jährlich zehn
Millionen an die Führer, Abgeordneten und Redner;
der Wahlfonds werde von den Juden geliefert. „Umſtürzler,
Revolutionäre, blutdürſtende Mordbuben“ ſeien die
Sozialdemokraten. „Wollt ihr die Kandidaten blut-
dürſtender Revolution wählen?“ ſo hieß es weiter,
und dann waren die Kandidaten wegen der Stellung der
en Reichstagsfraktion zur lex Heinze als
„Liebhaber ſtinkender Schweinereien“ hin-geſtellt.

Wegen dieſer Beleidigungen, ſo weit ſie ſich auf die Ge-
werbegerichtskandidaten bezogen, waren am Montag fünf
Arbeiter, die das chriſtliche Wahlkomitee“ darſtellten,
Es iſt offenkundig, daß man in dem katholiſchen Geiſt
lichen HKaplan Zilleſſen in Kalk den Verfaſſer der
Schmähſchriften zu erblicken hat. Die Angeklagten bekennen
ſich trotz dem der Verfaſſerſchaft der Flugblätter für ſchuldig.
Der Vertreter der Beleidigten fragt ſie, ob Kaplan e S an
der Herſtellung der Fugblätter beteiligt ſei. Die
erklären ſämtlich, die Ausſage zu verweigern. Der Vor-ſitzende des Gerichts fragt die Angellagten: „Jn einem der

Flugblätter ſteht, die ſozialdemokratiſche Partei gegründet
worden von drei jüdiſchen Großkapitaliſten Karl
Marx, Friedrich Engels und Ferdinand Laſſalle! Woherhaben Sie dieſe Wiſſenſchaft?“ Angellagte: Aus Schriften.

BVorſitzender: Aus welchen Schriften; wie heißen die
Angeklagte: Die Namen wiſſen wir nicht; wir wiſſen
es auch aus Vorträge. Vorſitzender: Aus welchen Vor-
trägen Angeklagte: Vom Vorſitzenden des katho
liſchen Arbeitervereins in Kalk. Vorſitzender: Wer
iſt das Angeklagte: Früher ein anderer Geiſtlicher,
jetzt Kaplan Zilleſſen!

Der Vertreter der Privatkläger, Rechtsanwalt Schrammen,
ging mit dem entlarvten Hetzkaplan ſcharf ins Gericht. Er
führte aus: Er habe ſich von vornherein geſagt, daß die Ange
klagten die Verfaſſer nicht 3 konnten, denn ſo könne ein Ar-
beiter den anderen nicht beſchimpfen.

Das Gericht hielt die Angeklagten infolge ihres eigenen Zu
geſtändniſſes für ſchuldig und verurteilte die of Ange
klagten zu je 50 Mark Geldſtrafe oder 10 Tage Gefängnis
und zur Tragung der Koſten. Das Gericht nahm zwei Be
leidigungen als vorliegend an: erſtens durch die Verdächti-
gungen bezüglich des Eides als Beiſitzer, zweitens durch denSatz: Keine Stininme für die Liebhaber der ſtinkenden
Schweinereien Dieſe Beleidigungen ſeien ſehr ſchwer jedoch
habe das Gericht bei der Zumeſſung der Strafe mildernde
Umſtände angenommen, weil die Angeklagten durch die Flug
blätter der anderen Partei gereizt geweſen ſeien.
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Ausland.
Rumänien. Am Dienstag hat in Bukareſt der Atten

tat sprozeß wegen Ermordüng Fitowskis, Profeſſors
Michaileano ſowie wegen des Komplotts gegen die
Könige von Rumänien und Serbien begonnen. Der
Bulgare Boiciu Jlieff, der Mörder Fitowskis, geſteht vor Ge
richt das Verbrechen mit allen Einzelheiten ein und will den
Mord im Auftrage Sarafows begangen haben. Der Mörder
Nicolas Mitew erklärte, daß Sarafow dem Mörder Jlieff das
Beil zur Ermordung Fitowskis übergeben habe. Auch MitonStoit chew und Kriſtow Karambulew geſtehen beide ihre Mit

ſchuld bei der Ermordung Fitowskis ein. Stoitſchew fügt
hinzu, daß er den Befehl zur Ausführung des Verbrechens
und den Revolver von dem Mitgliede des Komitees Petrow
erhalten habe. Mitew wird dann ein zweites Mal vernommen
und e w über die Bedeutung der Worte „großer Plan“. Der
Angeklagte leugnet, daß er bei der Vorunterſuchung erklärt
habe, es habe ſich um ein Komplott gegen den König Carol

ehandelt. Karambulew erklärt dagegen, er wiſſe, daß dieſeWorte ſich auf ein Komplott gegen den a bezogen.
Das ſei ihm von dem Angeklagten Nicolas Bogdanow beſtä
tigt worden, der das Verbrechen begehen ſollte.

Afrika. Vom Transbaalkrieg. Reuters Bureau
meldet, daß General Boyes mit einem Konvoi aus Ladyſmith
in Standerton eingetroffen iſt mit einem Verluſt von 3 Toten
und 7 Verwundeten. Am Mittwoch wurden aus Standerton
65 Frauen und Kinder nach Natal geſandt. Die Kolonne des
Oberſten Bewicke-Copley, welche ſüdlich des Vaal operiert, hat
fünf Burenfamilien, 3000 Stück Rinder und Schafe, 850
c und fünf Wagenladungen Nahrungsmittel nach Standerton

eſandt.a 150000 Medaillen hat die engliſche Regierung
zur Erinnerung an den ſüdafrikaniſchen Krieg anfertigen laſſen.
Die ſilberne Denkmünze trägt das Bildnis der Königin auf der
einen Seite, während auf der anderen eine den Frieden dar
ſtellende Figur der engliſchen und der Kolonialarmee einen
Lorbeerkranz überreicht.

Ruſzland. Nikolaus II. iſt an Unterleibstyphus er-
krankt. Die Krankheit ſoll ernſter Natur ſein.

VPolizeiliches und Gerichtliches.
8 Sieben Monate S grgnis hat Genoſſe Korn, Redak-

teur der Schlesw.-Holſt. Volksztg., hintereinander abzuvil gen.
Er iſt im Mai wegen Beleidigung eines Landrats zu 5 Mo
naten und wegen Gendarmenbeleidigung zu 2 Monaten Ge-
ängnis verurteilt worden. Das Reichsgericht hat ſeine Revi
ion verworfen, trotzdem der Reichsanwalt in dem W Falle
ie Aufhebung des Urteils verlangte, weil dem Angeklagten zu

Unrecht der Schutz des Z 103 nicht zugebilligt worden iſt.
Der Klaſſenkampf fordert ſchwere Opfer.

Barteinachrichten.
Herr Georg Schumacher in Solingen hat ſich dort

für die Stadtverordnetenwahl als Kandidat aufſtellen laſſen.
In den Verſammlungen, zu denen ſeine Anhänger per Poſtkarte
eingeladen werden, ſchimpft er auf unſer Solinger Parteiblatt,
auf ſeine ſozialdemokratiſchen Gegenkandidaten und auf das
t tiſche Kommune Wahlprogramm. Natürlich findet er

abei den Beifall aller Parteifeinde.

Gewerkſchaftliches.
Lohnabzüge bis zu 50 Prozent werden in der Schuhfabrik

von Eugen Stern in Bockenheim bei Frankfurt a. M. an
gekündigt. Da ſich die Arbeiter dagegen wehren werden, ſo iſt
der Sache die nötige Aufmerkſamkeit zuzuwenden.

Prozeß Sternberg.
Berlin, 15. November.

Nach Eröffnung der heutigen Sitzung teilt der Vorſitzende
mit, der Landgerichtspräſident Braun habe die Genehmigun
zur Vernehmung der beiden Landgerichtsräte Regenberg un
Kämpfe verſagt, weil die Ablegung des Zeugniſſes dieſe bei-
den Richter in eine derartige Kolliſion der richterlichen Pflichten
bringen würde, daß dies für das Wohl des Deutſchen Reiches
und des Bundesſtaates Preußen wer ſein könnte. Die
Vernehmung der 16 jährigen Callis wird fortgeſetzt. Sie
bleibt trotz der eindrin ren Verwarnungen dabei, daß ſie
am Dienstag die reine Wahrheit geſagt habe, ohne von irgend
einer Seite beeinflußt worden zu ſein. Sternberg ſei nicht
der Mann, mit dem ſie bei der Fiſcher zuſammen geweſen ſei.
Aus ihren Beſuchen bei der Fiſcher habe ſie einen Vorteil von
zirka 100 Mark gehabt. Auch die Mädchen Teichert und Schnör-
wange habe ſie zu der Fiſcher gebracht. Später ſeien einmal
der Angeklagte Luppa und noch zwei Herren bei ihr geweſen
und hätten ſie über ihre Ausſagen auf dem Polizeipräſidium
ausgefragt. Eine Beeinfluſſung ſeitens Luppas habe nicht ſtatt
efunden. Einer der beiden anderen Herren habe auf Stern-
ergs Millionen hingewieſen Als ſie dann gemeint

habe: Na, denn kann Sternberg ja ein paar braune
Lappen ſchmeißen, habe der betreffende Herr geſagt: Das
würde ja Beſtechung ſein. Ein andermal habe ein Kapi-
tän Wilſon ſie aufgeſucht und ihr geſagt, ſie ſolle doch ja
nicht ſo ungünſtig gegen Sternberg ausſagen. in weiteres
Mal iſt dieſer Herr mit ihr, der Zeugin, und deren Wirtin,
Frau Hausmann, in eine Weinſtübe zum Eſſen gegan-gen und habe zu Frau Hausmann Feſege er werde ſie
niederſchießen, wenn ſie ihn verraten werde. Da-bei habe er einen Revolver gezeigt: Bei einer ſpäteren Zu-
ſammenkunft mit dieſem Kapitän Wilſon habe er Frau Haus-
mann 300 Mk. auf einen Schuldſchein gegeben. An
demſelben Abend ſei dann der Schutzmann Stierſtädter bei
Frau Hausmann geweſen dieſem habe letztere die 300 Mk. ge
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8 neueſte Faeons, alle Farben von
KünclerſacelKetts L.
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u geben mit dem Bemerken, ſie wolle das Sündengeld
nicht.

Angeklagter Luppa exklärt, der ihm unbekannte Kapitän Preon bat das et icht von ihm erhalten er betone, daß er
ln errn gar nicht kenne. Nach ihrer weiteren Verneymung

erklärt 8 die Zeugin Callis zum Schwure bereit ſie habe die
reine Wahrheit geſagt. Als der Beugin mehrmals die Photo
grgrhit r gezeigt wird, erklärt ſie wiederum, daß

ann,teſer der mit dem ſie verkehrt, nicht ſei.
ei der weiteren Vernehmung ſtellt die in Callis es ſo

dar, als wenn ſie vollſtändig unter dem Einſluſſe der Frau
ausmann den und dementſprechend ihre Au e b
t erſten Verhandlung Cpnht hätte. Jetzt aber ſage ſie diez eit. Die Zeugin Ehlert wird jetzt mit der g. in
allis konfrontiert. Weſentliche Widerſprüche ergiebt

dieſe Konfrontation nicht. Ueber den reichen Maler aus Frank
furt a. O. richtet die Verteidigung noch zahlreiche Fragen an
die Zeu in Callis, welche dabei bleibt, es nichtſei. a einer kürzen Pauſe wird die Oberin des Magda

lenenhauſes in a. H., Frl. Katharina Mayer,
vernommen. Sie bekundet, daß die ſich ſeit dem 17. September
in ihrer Obhut befindliche Ehlert nichts von ihren Abenteuern
mit dem reichen Maler erzählt habe. Jn ihrer weiteren Aus
a betont die Zeugin u. a,, daß ſie der Ehlert einen

d nicht an vertrauen würde, weil ſie ſie dazuür zu halte. Nächſte Zeugin iſt die 16jähr.
liſabeth Sauermann. Sie bekundet, daß ſie einmal bei

der Fiſcher geweſen ſei, um durch Modellſtehen Geld zu ver
dienen. Sie habe aber die Fiſcher nicht angetroffen und des
le Fiſcherſche Wohnung gar nicht kennen gelernt. Die

allis habe ihr nichts von Herrn Sternberg erzählt. Der
Staatsanwalt teilt folgendes mit: Nach einer Mitteilung des
Kriminalſchutzmanns ietz ſitze der Detektivdirektor

chulze, der heute wegen angeblicher Krankeit beurlaubt
worden iſt, in der Beckerſchen Weinſtube; er habe die Frau
Hausmann dorthin kommen laſſen, ſei aber mit J ver
ſchwunden, als der Kriminalbeomte nahte. Der Gerichtshof
beſchließt die Vernehmung des Schutzmannes Tietz und der

u Hausmann. 3je nächſte Zeugin iſt die 14jährige Minna Teichert,
welche durch die Callis zu der Fiſcher gekommen iſt. Sie er
ßeblt dgß ſie dort mit einem Herrn zuſammengeweſen ſei, dem
e ihr Alter über 14 Jahre angegeben habe. Dieſer Herr ſei

mit Herrn Sternberg nicht identiſch, er ſei viel jünger ge
weſen. Herr Stierſtädter ſei mehrmals in der Wohnung ihrer
Eltern geweſen und habe auf ſie eingewirkt. Die Zeugin
ſchildert dann eine Badeſzene, die ſich in der Pohmig c

adee abgeſpielt und in der ſie den reichen Maler im
edient habe. Zwiſchen den Mädchen Teichert und Callis er
eben ſich verſchiedene Widerſprüche, die nicht gelöſt werden
euge Stierſtädter beſtreitet die Behauptung der Teichert, da

er auf ſie eingewirkt habe. Die Zeugin bleibt dabei und erzäh
noch, daß Stierſtädter gedroht habe, daß ſie in ein Erziehungs

ebracht werden würde, wenn ſie nicht ſage, daß, ſie
ternberg kenne. Stierſtädter beſtreitet dies. Zeugin erzähltferner, Stierſtädter habe ihr geſagt, er habe eine Schweſter die

in einem Verein ſei und dafür ſorgen werde, daß ſie, die
Teichert, und ihre Eltern Unterſtützungen aus dem Verein er
halten würden. Auch dies ſtellt Stierſtädter in Abrede. Er
entwirft von dem Charakter der beiden Zeuginnen Teichert und
Callis ein ſehr abſtoßendes Bild und führt zahlreiche
Einzelheiten auf, bei denen er wiederholt von den Mädchen
unterbrochen wird mit den Worten Das T nicht wahr
Die Callis ruft ſogar höchſt erregt: Jch habe Sie nicht belogen,
Sie lügen! Dieſe Worte tragen ihr eine Rüge ſeitens des
Vorſitzenden ein.
„„Es folgt die Vernehmung des Kriminglſchutzmannes Vze
über das Jntermezzo in der Beckerſchen Weinhandlung.
childert dasſelbe wie bereits angegeben und fügt hinzu, daß

Frau Hausmann, ehe ſie in die Weinſtube ging, in einer Komn
ditorei geweſen ſei. Dorthin ſei Herr Wolf gekommen, hab
mit ihr geſprochen, worauf ſie fortgegangen ſei. Jn der Kon
ditorei habe ſie auch von 20000 M. be Die Se gr
W Hausmann beſtätigt, 23 ein Kellner der Beckerſchen
Weinhandlung ſie aus der Konditorei herausgeholt habe, weil
ein Herr ſie zu ſprechen wünſche. Sie habe allerdings von
20 000 M. geſprochen, aber nur, daß ſie ſich um 20000 M. nicht
mehr kaufen laſſe, ſondern die Wahrheit ſagen werde, daßſie die Callis nicht zu ihrer Ausſage beeinflußt abe. Auf der
Straße habe d ein Mann zu ihr geſellt, der ihr vorgeſchlagen
ake- daß es das Beſte ſein würde, wenn ſie verſchwände; ſ
olle no

ie

heute nach Holland abreiſen um 4 Uhr nachmittags
werde ein Telegramm in ihrer haus ſein mit näheren
Mitteilungen. Der Gerichtshof beſchließt, ſofort einen Schutz
mann in die Wohnung der Zeugin zu ſenden und eventuell das
Telegramm holen u laſſen. Frau Hausmann bemerkt weiter,
daß die Callis nach ihrer Vernehmung auf der Prr ihr aus
eigenem Antriebe alles ehe habe, was ihr bei der Fiſcher
hariext ſei. Die childert dann ihre Unterredungen mit

em Angeklagten Luppa, worauf die Sitzung auf morgen vor
mittag vertagt wird.

Eingeſandt aus Zeitz.
Zu dem geſtrigen Eingeſandt des Genoſſen Gärtner, betreffend die Saalverweigerung des Herrn Bocke in Bröditz, will

ich kurz bemerken, daß Gärtner über das Ziel hinausſchießt.
Jch habe die Aeußerung des Bock nur deshalb veröffentlicht,
um Klarheit zu ſchaffen. Hätte mich Bock e o mußte
durch die Veröffentlichung die Wahrheit herauskommen. Die
Befürchtungen des Gen. Gärtner in Bezug die Wirkungen
treffen durchaus nicht zu, es wäre ſonſt ein ſchlechtes Zeugnis
für die Theißener zumal das Eingeſandt mit dem
Bericht aus Theißen zuſammen ſtand. Der Zeitzer Fall liegt
himmelweit verſchieden von dem Bröditzer. Hier in Zeitz ſiel
die Aeußerung des Wirtes in öffentlicher Verhandlung im Kar
tell, es iſt da jede Wikdentung angeſchloſſen Was zum Schluß
der Genoſſe G. bemerkt, daß ich nicht mit Ruhe vorgegangen
ei, weil ein Fehler enthalten iſt, ſo iſt dieſes darauf zurü zu
ühren, daß das Wort „nicht“ fehlt. Ob es von mir im Ma

nuſkript oder vom Setzer weggelaſſen worden iſt, kann i iett
nicht mehr feſtſtellen, es ſoll ſelbſtverſtändlich heißen: Jſt die
Redaktion düpiert, ſo beſteht für dieſe kein Grund, den Schul

hätte die Redaktion den Brief aufbedigen nicht zu nennen.
wahrt, ſo ließe ſich ja auch die Handſchrift feſtſtellen.

A. Gerhardt.(Es iſt uns unmöglich, jeden Brief aufzubewahren, das wird
ſich Gen. Gerhardt wohl ſelber ſagen. Man rechnet doch nicht
mit einer Fälſchung, wenn von irgendwo ein Brief bei uns
eintrifft. D. Red.)

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

en D. OO Ausſtellung im SonderranmDamemnjaclkkKetés
an. reizende Neuheiten in Form und Farben

W

in 1. Etage.
KRadmäntel, Astrachankragen, Vmhünge ſtaunend billig.

Kaufhaus H. E. KAMN, Leipzigerstrasse 87.



w. v 4 e De 4 or n 5 re e a h aus 4 We e geeeeeceeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee n 43 re e al 7 J 3 2 er u 4 e m W h r 5 nec S z m e n er h a e e 4444 v 434 2 n e n v n 44J e
n 5 9 J x

J 43

2 r

Rabattmarken erhalten Mitglieder Konſum- Verein Allgemeiner, Lederarbeiter.

Warenhaus Max Zehr Miholaistr.
Weissenfels a. S.

empfiehlt für die Herbſt- und Winter Saiſon
ſeine große Spezial- Abteilung für Trikotagen und Wollwaren.

DF Ginnz besonders billig aind: W
Wollene Unterzeuge für Männer, Frauen und Kinder. G S G S S S

S Hemden in Normal und Varchent in allen Größen. H. S G G S
K S Strickjacken aller Preislagen, nur gute, reelle Qualitäten. H. S G

K. H S Strümpfe. Wolle. Tücher Schlafdecken e. 2e. G
Einer geneigten Beachtung empfehle ebenfalls

meine Damen un
sämtliche Manufaktur- und Kurzwaren und alle Haushaltungs-Gegenstände.

Max
Mikolaistr. zu. Warenhaus

v Geſellen, Metallarbeiter, Banhandwerker.
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Zehr
Aiholaistr.
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Ein Boſten
reizende Hildermit n i Art Rahmen

3.50, 3.75, 4.00, r *1.00 u. 25 Mk.

Julius Rosenberg,
Gr. Alrichſtr. 54,

z fferlle er d

hältEleg. Jackelt- Anzüge von M. 10
Eleg. Roch- Anzüge von 59 16
Eleg. Winter-alelols von 8
Eleg. Winker- Joppen von „5
Eleg. Hoſen in mod. MWuſtern 3
Burſchen u. Knaßen- Anzüge 3

Einzelne Jacketts und Weſten
ſehr billigRurſchen u. Angaben Joppen A. 3

Burſchen u. mee
zu. 2.50

Jederhoſen, Wancseſterßoſen, Pikot
hoſen, Fſlaneljacken, Calmucjacken,

ſehr billig.
Menkeunr- Anzüge von A. 3 au.

J Verkaufsſtelle des Allgemeinen
u. Giebichenſteiner Konſ.-Vereins.

Gustay Zeinsch
Markt, Roter Turm.

Feinſte S gramm
Margarine

M. Röhler,empfiehlt
Glauchaerſtraße 33.

Gan
erwerben.

Uhren, Portemonnaſes, Pfeiten, Spazierſtöcken, Fernrohren,

Takelmeſſern und GCGabeln, Taſchen-

J für 72. 00.veſieller verpflichtet ſich, obigen Betrag
einzuſenden, oder die Uhrkette zu

retournieren.

und Breite.

e

r r 777728525414
r

umſonſt und portofrei kann von uns für entſprechenden Wert Waren
zir bitten ſelbiges jedoch nicht mit Koupon oder Gutſcheinen zu verwechſeln.

Man verlange neueſten Prachtkatalog nebſt näherer Angabe ebenfalls gratis u.
Derſelbe enthält große Auswahl in Uhrketten, Halsketten, Broſchen, Ringen, 0h

Feldſtechern, Schuß und
Stichwaffen, Wagen, Hhack-, Wiege-, Gemüſe-, Brot- und Schlachtweſſern, Scheeren,

und Kaſiermeſſern ſowie Raſierutenſilien und
ſonſtigen Schmuck u. Haushaltungsartikeln 2c. Gleichzeitig offerieren wir, damit
ſich i von der Güte und Qualität unſerer Ware kann (ohne

e Prima Nickei- Vhrkette S27 m lang mit Anhänger, nach Wunſch Quaſte od. Kompaß,

Mehr wie ein Stück nur geg. Nachn.
Bitten genau a unſ. z. acht.

ranko.
ngen,

8 Tage

Gebrüder Boll, Slihpaer für bräfrath h. Solingen.

Halleſche Dampfbrotfabrik.
Vielſeitige Anregungen ſeitens meiner früheren Kundſchaft haben mich

veranlaßt, die Brotfabrikation wi jeder qufzunehmen und hat Herr Bäcker
meiſter Wilhelm Hahndork, dem ein Ruf als tüchtiger Fachmann voraus-
geht, den Betrieb übernommen, der amDer Sonnabend den 17. November W
eröffnet wird.

ch zweifle nicht, daß es demſelben gelingen wird, ſich das Vertrauenin demſelben Maße zu erwerben, wie es mir in ſo reichſter Weiſe entgegen

gebracht wurde. HochachtungsvollJulius Kegel.
Auf obiges Bezug nehmend, teile ich hierdurch e r mit, daß ich

am Sonnabend den 17. Nov. meinen Bäckereibetrieb von Schwetſchke
ſtraße 18 nach der

Kegelſchen Dampfbrotfabrik Steinweg 53
verlege und damit den Betrieb derſelben übernehmen werde.

Jch bitte meine geehrte Kundſchaft, mir in meinem neuen Unternehmen
das geſchätzte Vertrauen, für das ich meinen Dank hiermit ausſpreche, auch
fernerhin zu erhalten und hoffe, mir auch das Wohlwollen der früheren Kund-
ſchaft durch Lieferung ausge 1 Gebäckes wieder zu erwerben.bewahren Wriznelm Hahndor.

Der Verkauf geſchieht auch direkt aus der Bäckerei.

Meinen Freunden und Genoſſen zur Nachricht, daß ich am heutigenzen u Restaurant Gr. Märkerstr. 20
übernommen habe u. bitte um gütige Unterſtützung Hochachtungsvoll
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Nr. 269 Halle a. S., Sonnabend den 17. November 1900. 11. Jahrg.

Der Meinridsoprozeß Holſt,

der Anfang dieſes Jahres ſich abgeſpielt hat, wurde am Diens
tag vor der 4. Strafkammer des Berliner Landgerichts I auf
gerollt. Genoſſe John ſtand auf der Anklagebank, beſchuldigt,
durch einen Artikel des Vorwärts, Die neue Thatſache be
titelt, den Poliziſten Schütt aus Wismar beleidigt zu haben.
Dieſer Artikel beſchäftigte ſich mit einer Gerichtsverhandlung in
Roſtock, im Verlauf deren vom Staatsanwalt und Vorſitzen
den ausgeſprochen wurde, daß das durch den damaligen Zeu-
gen Schütt Ausgeſagte nicht für erwieſen angenommen werde.
Der Vorwärts hatte volle Veranlaſſung, ſich mit dieſem Falle
Schütt näher zu beſchäftigen, weil Schütt in dem Güſtrower
Meineids-Prozeß als Hauptbelaſtungszeuge fungiert hatte,
durch welchen Prozeß der Genoſſe Holſt zu drei Jahren
Zuchthaus verurteilt worden war. Der Vorwärts drückte
nun die Ueberzeugung aus, daß die Qualifizierung des Poli
ziſten Schütt in dem neuen Prozeß zu einer Wiederaufnahme
des Verfahrens in dem Meineidsprozeß führen müſſe. Deswegen
ſchrieb er:

Nach 8 399 der Strafprozeß Ordnung findet die Wieder
aufnahme des Verfahrens ſtatt, „wenn neue Thatſachen oder
Beweismittel beigebracht ſind, welche die Freiſprechung des
Angeklagten oder in Anwendung eines milderen Strafgeſetzes
eine geringere Beſtrafung zu begründen geeignet We Holſt
iſt auf Grund der Ausſage Schütts, er habe Wollenbergs
Rufe gehört, verurteilt worden. Jetzt liegt die neue That-
z vor, daß der Hauptbelaſtungszeuge durch das Gericht
n Roſtock als ein Mann erkannt worden iſt, deſſen Aus

ſagen kein Gewicht beigemeſſen werden kann.
ie mecklenburgiſche Juſtiz piet dankbar ſein, daß ihr ſo

ſchnell Gelegenheit geworden iſt, einen Unſchuldigen aus dem
Zuchthauſe zu befreien.“

Schütt ſtellte auf Grund des Artikels Strafantrag, welchem
der Staatsanwalt Folge gab. Zum Termin war nun eine Anzahl Zeugen aus Wismar geladen, um feſtzuſtellen, ob Schütt
in einer Wismaxer Gerichtsverhandlung eine ihm vom Polizei-
ſekretär Dannehl aufgetragene Meldung ſo ausgerichtet hatte,
wie ſie ihm aufgetragen worden war, oder in weſentlich ver
änderter Form. s

Jn jener SchöffengerichtsVerhandlung handelte es ſich um
die Frage, ob die in Wismar eingerichtete Privat-Poſtanſtalt,
mittels deren die dort abonnierten Exemplare der Mecklenbur-
giſchen Volkszeitung an die Abonnenten ausgetragen wurden,
ein den geſetzlichen Beſtimmungen entſprechender Gewerbebe-
trieb ſei oder nicht. Das Polizeiamt hatte die Frage verneint
und n den Austrägern der Privatpoſtanſtalt, weil
ſie des Sonntags Zeitungen beſtellt hätten, auf Grund des
mecklenburgiſchen Sonntagsgeſetzes einen Strafbefehl zuge-
ſchickt. Dies Sonntagsgeſetz geſtattet das Austragen von Zei
tungen wohl den Reichspoſtanſtalten ſowie allen Privatpoſtan-
talten, verbietet es aber allen ſonſtigen Privatleuten. Der

orſitzende hatte nun, um feſtzuſtellen, ob die Privatpoſtanſtalt,
den n der Gewerbeordnung gemäß, polizeilich an
emeldet war, den im anweſenden Poliziſtenchütt aufs Rathaus geſchickt mit dem Auftrag, die Akten überdie Anmeldung der Peivatpoſt herbeizuholen. Schütt hat

nun vom Polizeiſekretär Dannehl den Auftrag bekommen,
zu beſtellen: „Die Privatpoſtanſtalt ſei zwar ange-
meldet, Akten ſeien aber nicht vorhanden.“

Jn dieſem Sinne will Schütt den Auftrag im Gerichtsſaal
ausgerichtet haben. Dies behauptete er auch in dem ſich an
chließenden Roſtocker Prozeß, während von anderer Seite be
auptet wurde, er habe gemeldet: „Der Polizeiſengtor
äßt ſagen, eine Privatpoſt ſei nicht angemeldet und Akten

ſeien nicht vorhanden.
Das Roſtocker Gericht iſt auf Grund der Zeugenvernehmung

nicht zu der Ueberzeugung gelangt, daß Schütt die Ausſage ſo
emacht, wie ihm aufgetragen worden war, und an dieſe Quali-ſtaton des Schütt durch das Gericht hatte der Vorwärts wie

erwähnt, angeknüpft.
Jm Termin am Dienstag behauptete Schütt, der in Uni-

orm erſchienen war und ſehr undeutlich ſprach, er habe
en Auftrag, wie er ihm aufgetragen war, ausgerichtet. Der

als Zeuge vernommene Oberamtsrichter Mart en s aus Wismar
hat ſeiner Erinnerung gemäß nur gehört, daß keine Akten da
ſeien. Um feſtzuſtellen, ob eine Anmeldung erfolgt ſei, habe
er noch den Jnhaber der Privatpoſt, Prieſtaff, vernommen.
Gei der Vernehmung in Roſtock hatte der Herr Oberamts-
richter noch erklärt, wenn Schütt geſagt hätte, die Anmeldung
ſei erfolgt, ſo würde er wohl keine Veranlaſſung gehabt haben,
noch den Prieſtaff zu vernehmen.) J

Der Gelbgießer Michgelis und der Jnvalide Peters, die in
der betr. Sitzung anweſend waren, bekunden, Schütt habe die
Meldung erſtättet, wie er es darſtellt. Tiſchler Steinbrügger
dagegen, der unmittelbar hinter Schütt ſaß, hat deutlich melden
hören: „Der Senator läßt ſagen, die Privatpoſt iſt nicht
angemeldet und Akten n nicht vorhanden. x

eit einer ſehr intereſſanten Mitteilung, die ein eigentüm-
liches Licht wirft auf die Art, wie das Anklagematerial gegen
Den u ſtande gekommen iſt, kommt der Orgelſpieler Ohlerich.erſelde bekundet unter ſeinem Eide, der Jnvalide Peters
habe ihn zu beſtimmen verſucht, er ſolle ſich bei der Po-
Uzei melden und ſagen, „er ſei im Gerichtsſaal geweſen und

ütt habe ſeine Ausſage ſo abgegeben, wie er behauptet. Auf
die Einwendung daß er. Ohlerich, ja gar nicht auf dem Gericht
eweſen ſei, habe Peters agſagt. das ſchade nichts. Schüttdürfe nicht fallen. Die Polizei werde ſchon dafür

ſorgen, daß den Zeugen, die für Schütt günſtig
agusſagen, nichts geſchieht“. Der hierüber befragte
Peters beſtreitet dies zuerſt entſchieden, giebt dann aberdoch zögernd die Möglichkeit ſolcher Aufforde-

rung zu. tEnge en der Auffaſſung des Staatsanwalts im Roſtocker
Prozeß ſprach der Vertreter der Berliner Staatsanwalt-
chaft, nachdem die Beweisaufnahme geſchloſſen war, die
eberzeugung aus, daß Schütt unzweifelhaft die Meldung ſo

erſtattet habe, wie ſie ihm aufgetragen war. Er ſei ein ganz
Bearmter. Der Vorwärts mache ihm dagegen ver-

lümt den Vorwurf des wiſſentlichen Meineids und ſuche ihn
als unglaubwürdig hinzuſtellen. Mit ſolchen Artikeln werde
der Verſuch gemacht, einſchüchternd zu wirken auf ſolche Leute,
die eventuell gegen Sozialdemokraten ausſagen würden. Bei
den Vorſtrafen Johns, die trotz ihrer Häufigkeit noch nicht ver
mocht haben ihn Wyeggern, ſei eine Gefängnisſtrafe von vier

onaten angemeſfſen.
Der Vertreter des Angeklagten, Rechtsanwalt Wolfgang

Heine, führt an der Hand der einzelnen S ngenge ne aus,
daß Schütt höchſtwahrſcheinlich nicht Seſagt habe, die Privatvoſt
ſei angemeldet. Dieſer Anſicht ſei ja auch das Roſtocker Gericht
eweſen. Möglich, daß Schütt den Auftrag nicht
be anders rin wollen, als er ihm geworden, ſondern

daß dieſe falſche Wiedergabe eine Folge der Unklarheit ſeiner
Gedanken ſei, fur welche Unklarbeit auch die verworrene, kaum
verſtändliche Sprache desſelben ein e. Jn dem unter Anklage

ſtellten Artikel werde ja der vorwurf einer wiſſentlichen
wahrheit ausdrücklich zurückgewieſen und ausgeſprochen, daß
ütt in gutem Glauben gehandelt haben möge. Es ſollte nur

im Anſchluß an das Roſtocker Urteil der Uehergepgpng Aus
druck gegeben werden, daß den Ausſagen des Schütt kein be-
onderes Gewicht beizulegen ſei. Die Tendenz des Artikels,
em zu Zuchthausſtrafe verurteilten e durch Betreibung

des Wiederaufnahmeverfahrens vielleicht Hilfe zu nen ſei
ganz klar. Demgegenüber ſei es vom Staatsanwalt förmlich
mit Zangen herbeigezogen, wenn er das Motiv der Ein-
ſchüchterung unterſchiebe, welche Jnſinuation ſcharf zurück
gewieſen werden müſſe.

Der Verteidiger plädiert aufFreiſprechung des Augeklagten.
Sollten jedoch noch Zweifel beſtehen über die Ausſage desSchütt vor dem Gericht in Wismar, ſo ſtelle er den Eventual-
antrag, noch den Pantoffelmacher Köhn, den Reſtaurateur
Schütt und den Gaſtwirt Kober aus Wismar zu ver-

die der Verhandlung beiwohnten. Ueber die Aufs-
ſef ung der Roſtocker Strafkammer über Schütt und ſeine

usſagen ſeien eventuell der Landgerichtsdirektor Schultze
und der Staatsanwalt Chreſtin zu vernehmen.

Nach längerer Beratung erklärt der Präſident, daß das Ge
richt über dieſen Antrag der Verteidigung nicht hinwegkomme.
Es werde ein neuer Termin anberaumt werden, zu dem
die bisherigen Zeugen, die von der Verteidigung neu aufge-
führten ſowie der Kaufmann Gamm geladen werden ſollen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. November 1900.

Eine Talentprobe.
Geſtern abend erſchienen die beiden bekannten Herren wieder

einmal in der Expedition unſeres Blattes, um die Nummer
267 (vom 14. November) zu konfiszieren. 89 Exemplare fielen

ihnen in die Hände.
Die Beſchlagnahme iſt verfügt worden wegen eines Artikels,

Wahrzeichen der Schmach betitelt, in welchem ausein-
andergeſetzt wird, daß die Schaffung einer Medaille für
die Chinakrieger, wie die Regierung das vom Reichstage ver
langt, ein ſehr gefährliches Beginnen ſein würde. Jeder
Menſch mit ſittlichem Empfinden würde beim Anblick dieſes
Erinnerungszeichens an die entſetzlichen Greuel erinnert werden,
die von deutſchen Soldaten begangen und dann mit förmlicher
Wolluſt in ihren Briefen geſchildert worden ſind. Man würde
angeſichts dieſer Wahrzeichen der Schmach mit Verachtung des
Rückfalls in die Barbarei gedenken müſſen und könnte das den
Chinakriegern entgelten laſſen.

Wir haben den Artikel mehrere Male durchgeleſen, ohne
finden zu können, welcher Geſetzesparagraph damit verletzt
worden ſein könnte. Wir haben dann die Prüfung des Artikels
von hinten nach vorn vorgenommen, um zu ergründen, ob
nicht ein unglücklicher Zufall die Worte ſo geſtellt hat, daß in
die Notiz ein Verbrechen eingeſchmuggelt wird, wenn man ſie
auf chineſiſche Weiſe zu leſen verſucht. Auch dieſes todes-
mutige Beginnen iſt ohne Erfolg geweſen. Da auch in dem
Schreiben, das die Beſchlagnahme ausſprach, die Art des Ver
gehens nicht angegeben war, ſtehen wir vorläufig vor einem
Rätſel, das uns nur die Staatsanwaltſchaft löſen kann und
hoffentlich auch löſen wird, da wir ſofort Beſchwerde gegen
die Beſchlagnahme erhoben haben.

Gewundert hat uns die Konfiszierung nicht. Wir
wunderten uns im Gegenteil, daß nicht ſchon eine der vorher-
gehenden Nummern konfisziert worden iſt. Nicht etwa, daß
wir uns irgend einer Unthat bewußt wären. O nein! Wir
glauben im Gegenteil ſtets an den jetzt gerade ſo gefährlichen
Klippen in dem brauſenden, ſturmbewegten Meere der politiſchen
Bethätigung glücklich vorbeigekommen zu ſein, ohne daß wir
auch nur ein einziges Mal angeſtoßen wären.

Nicht aus unſerem Verhalten konnten wir alſo die Ver
wunderung über das Ausbleiben von Beſchlagnahmen herleiten.
Vielmehr aus demjenigen der Staatsanwaltſchaft. Jn
der hieſigen Staatsanwaltſchaft iſt nämlich am 1. November
ein teilweiſer Wechſel der Aemter vollzogen worden. Herr
Hartmann, der ſeit länger als zwei Jahren als Preß-
dezernent (dezernieren heißt befinden) fungierte, hat ſein Amt
an den Herrn Schlüter abgegeben, der, ſo viel uns bekannt,
vor einigen Monaten aus der Staatsanwaltſchaft einer
anderen Stadt nach hier verſetzt worden iſt. Aus unſerer
langjährigen Praxis wiſſen wir, daß jeder Wechſel in dem
Preßdezernat eine Reihe von Verfolgungen gegen unſer
Blatt mit ſich im Gefolge hat, deren Zahl ſelbſtverſtändlich
abhängt von der größeren oder geringeren juriſtiſchen Schärfe,
mit der der Preßdezernent die Artikel und Notizen des Volks
blattes betrachtet, manchmal wohl auch von ſeinem Tempera-
ment. Das dauert ſo ein, zwei, manchmal auch drei Monate,
dann tritt von ſelbſt wieder der frühere Stand ein. Es
muß bei dem Preßdezernenten ſozuſagen das richtige
Empfinden für die Behandlung von Preßſachen ſich ein
ſtellen. Denn daß dieſes nicht von vornherein da iſt, verſteht
ſich von jelbſt. Jeder der Herren Preßdezernenten hat Miß-
griffe gemacht. Ein ſolcher iſt ſicher auch dem Herrn Schlüter
mit der Beſchlagnahme der Donnerstagsnummer des Volks
blattes widerfahren. Wir glauben ſicher, daß das Landgericht
die Beſchlagnahme aufheben wird und uns die Nummern
wieder zugeſtellt werden. Sollte das wider Erwarten nicht
der Fall ſein, dann haben wir wieder einmal einen intereſſanten
Prozeß in Ausſicht.

Vorläufig betrachten wir die Beſchlagnahme als die Talent-
probe eines Herrn, der mehr Staatsanwalt als Juriſt zu
ſein ſcheint.

Weltmachtspolitik, Kohlenwucher, Brotwucher.
Jn Scharen waren ſie geſtern herbeigeeilt, die Männer und

Frauen des arbeitenden Volkes, um der Erörterung des ſo
zeitgemäßen Themas Weltmachtspolitik, Kohlen und Brot-Wer anzuwohnen. Sind ſie es doch, die die Zeche des
verunglückten Hunnenzuges in der Form von indirekten Steuern
zu bezahlen haben, ſind ſie es, die den Kohlenwucher tagtäg-
lich verſpüren und mit Angſt und Schrecken gewahren, daß ſie
zu alledem noch das Brot verteuert bekommen ſollen in Ge-
talt des 6 oder 10 Mark-Zolles. Dicht gefüllt war der Saal

des Goldenen Hirſch und eine ganze Anzahl Verſammlungs
teilnehmer konnten einen Sitzplatz nicht mehr erhalten. e
ſpannt lauſchten ſie den begeiſternden Darlegungen des Refe

renten über die Schädlichkeit der Chinapolitik, uber den Kohlen
und Brotwucher und gaben durch häufiges Beifallſpenden ihr
inneres Einverſtändnis mit dem Sprechenden kund. Und Karl
Liebknecht ſprach feurig, beredt. Er iſt der würdige Sohnſeines Vaters, dieſelbe Sarfe der Kritik gegenüber den Hand-

lungen, derſelbe Proteſt gegen den modernen Weltmachtskitzel,derſetpe Widerſpruch gegen die Unterdrückung und Rechtlos-

machung der deutſchen Arbeiterklaſſe. Als Karl Liebknecht ſeine
weiſtündige Rede beendet hatte, brauſte ein wahrer Sturm
es Beifalls durch den Saal. Er hatte ihren Empfin-

dungen, ihren Stimmungen Ausdruck verliehen und das
dankten ſie ihm. Wir ſtehen, ſo leitete er ſeine Rede ein, zur
Zeit in Deutſchland unter dem Zeichen der Hunnenpolitik, der
Kohlennot und des Brotwuchers. Der engliſche Premierminiſter
Lord Salisbury ſagte kürzlich in einer Rede, die ganze China-aktion ſei nur von ungebildeten Elementen, die Einfluß auf ihre

Regierungen haben, in Szene geſetzt worden. Dieſer Ausſpruch
treffe die Situation außerordentlich. Jn Deutſchland ſeien es
die Krupp und Stumm, die geheime Nebenregierung, die den
deutſchen Hunnenzug veranlaßt haben. Die deutſchen Kapi-
taliſten hätten nicht deshalb die Chinapolitik gutgeheißen, damit
die Kultur nach China getragen würde ſondern um ſich neue
Abſatzmärkte zu erobern, da die Jnduſtrie ſich in den nächſten
Jahren nicht auf der wirtſchaftlichen Höhe der vergangenen
Jahre halten könne. Es ſei lächerlich, wenn man vorgebe, den
Chineſen das Chriſtentum predigen zu wollen, wo es doch feſt
ſtehend ſei, daß nichts als die Sucht nach den chineſiſchen
Schätzen die Triebfeder zu der Jnſzenierung des Hunnen-
zuges geweſen ſei. Wegen des Transvaalkrieges habe das
deutſche Bürgertum nicht genug in Entrüſtung gegen die Eng-
länder machen können, aber dieſelben Beweggründe haben zum
chineſiſchen Krieg geführt und es ſei eine elende Heuchelei, wenn
dieſes Bürgertum den Transvaalkrieg verurteile und den
Hunnenzug billige. Der Krieg mit China habe die Menſchen
würde der hinausgeſandten Soldaten vernichtet, ſie zu Menſchen
ſchlächtern degradiert und jedes menſchliche Gefühl aus ihrem
Herzen geriſſen. Die Barbarei der deutſchen Hunnenkrieger ſei
ſo groß, daß man ſich mit Schaudern abwende von den Greuel-
thaten, die von dieſen Verkündern der chriſtlichen Ziviliſation
verübt würden. Redner zitiert einige in der letzten Zeit in
der Preſſe und auch in unſerem Blatte abgedruckte Briefſtellen
der deutſchen Soldaten in China.) Aber die Vergeltung werde
kommen. So wie einſt in den Herzen der deutſchen Arbeiter
der Groll und Haß gegen die Regierung infolge der Wirkungen
des Sozialiſtengeſetzes ſich angeſammelt habe, ſo werde auch der
Chineſe, wenn er wieder dazu im ſtande iſt, ſich der deutſchen
Hunnenthaten erinnern und die Deutſchen eiligſt aus China
hinausjagen. Und wie ſteht es mit der Verantwortung der
Regierung dem Volke gegenüber Die Verfaſſung iſt gebrochen

worden, den Reichstag hat man nicht einberufen. Das bedeute
den Staatsſtreich von oben, und wenn die Verfaſſung von
unten herauf verletzt werde, ſo ſei dies lediglich ein Akt der
Vergeltung. Aber die Arbeiterklaſſe denke nicht daran, die Ver
faſſung zu verletzen, da ſie dieſe als den Vertrag zwiſchen Re
gierung und Volk betrachte und auf die Einhaltung desſelben
großen Wert lege. Der Reichstag muß Rechenſchaft fordern,
wenn auch Hohenlohe nicht mehr Reichskanzler iſt, Graf Bülow
iſt der alleinige Verantwortliche für die Einleitung des Hunnen-
krieges und er werde dem deutſchen Volke Rede und Antwort
ſtehen müſſen. Wenn man ſich mit der Redensart hinweghelfen
wolle, es ſei ja gar kein Krieg, ſondern lediglich eine Jnſchutz
nahme unſerer Landsleute in China, ſo frage er, warum man
denn eigentlich Friedens verhandlungen einleite. Die 152
Millionen Mark, die man jetzt für den Krieg fordere, ſeien
das Doppelte deſſen, was man als Kriegskoſten vermutete.
Man habe mit höchſtens 80 Millionen gerechnet. Und dabei
ſeien die 152 Millionen noch lange nicht hinreichend. Es ſei
nur recht und billig, daß die Herren in der Regierung, welche
dieſe Ausgaben gemacht haben, ohne den Reichstag zu befragen,
und dadurch ſich der Verfaſſungsverletzung ſchuldig machten, ein-
fach ihr Amt niederlegen. Der Redner kommt alsdann auf
den mit England abgeſchloſſenen Vertrag zu ſprechen, der ſo
abgefaßt ſei, daß die Annektierung von weiteren Stücken chine-
ſiſchen Landes keinem Staate verboten ſei, und das ſei es
gerade worauf es jedem einzelnen Staate ankomme. Die
Koſten des Chinazuges müßten vom Volke, von den unterſten
Klaſſen aufgebracht werden, und dieſe haben deshalb alle Ur-
ſache, ſcharfen Proteſt gegen den Hunnenzug und gegen die
Verfaſſungsverletzung zu erheben.

Karl Liebknecht ging dann auf den Kohlenwucher und die
durch die Erhöhung der Getreidezölle in Ausſicht ſtehende
Brotverteuerung des näheren ein und brandmarkte in ſcharfen
Worten das Beſtreben der Junker, ſich auf Koſten des Volkes
neue Liebesgaben zu verſchaffen und dem armen Manne das
wichtigſte Nahrungsmittel um das Doppelte zu verteuern. Der
Kohlenwucher der Grubenbarone durch Einſchränkung der
Förderung und künſtliche Preiserhöhung ſei ein Beweis dafür,
daß die Herren kein anderes Jntereſſe als das ihres Geld
ſackes gelten laſſen. Sie fragen nach keinem Vaterland, nach
keiner Religion, nach keinem Kaiſer und König, wenn es ſich
um den Profit handelt. Er habe für dieſe wie für die Junker
nur ein Gefühl des Ekels und der Verachtung, und die
deutſche Kultur würde keinen Schaden erleiden, wenn dieſe
Blutſauger am Mark des deutſchen Volkes ihren Bettelſack,
mit dem ſie jetzt wieder hauſieren gehen, nehmen und
dahin gehen würden, wo der Pfeffer wächſt. (Rufe: Nach
China, nach Chinal) Wegen einiger Hunderttauſender
müßten ſich zirka 50 Millionen deutſcher Einwohner
die Kohlen und das Brot verteuern laſſen, das ſei unerhört.
Die Verſtaatlichung der Bergwerke, wie ſie jetzt angeſichts des
Kohlenwuchers in unſeren Reihen gefordert werde, könne er
unter den jetzigen Umſtänden nicht gut heißen, da der Staat
der ärgſte Ausbeuter ſei und ſeine Angeſtellten wirtſchaftlichund politiſch rechtloſer mache, wie der geſürchtetſte Privatunter

nehmer. Die Ueberſchüſſe, die der Staat aus den Bergwerken
ewinne, verwende er ſchließlich nur zur Anſchaffung neuer
ickelhauben und treffſicherer Kleinkalibrigen. Mit einem

Appell an die Parteigenoſſen und -Genoſſinnen, ſich der Sozial
demokratie als der einzigen Partei, die die Rechte des Volkes
entſchieden wahrt, anzuſchließen, beendete Redner ſeine treff
lichen Ausführungen.

Genoſſe Swienty forderte zum Beitritt in den Sozial
demokratiſchen Verein auf und teilte die Konfiskation des Volks
blattes mit (ſiehe 1. Notiz), indem er die Preßverhältniſſe einer
entſprechenden Kritik re Frau Sachſe appellierte an
die anweſenden Frauen behufs Beteiligung dieſer an den
Parteiarbeiten. Mit einem begeiſtert aufgenommenen dreifachen
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he r dS e e e W e e t T 23 xS verlaufene Fern un
die folgende Reſolution fand einſtimmi anpwhn:
Die u 15. November im Sobenen des dende,

ſehr ſtark beſuchte Verſammlung von Männern und Frauen
proteſtiert mit Nachdruck gegen die Chinapolitik der deutſchen

egierung.ie echt Widerſpruch gegen die Abſicht der Regierung,
bei dem Neuabſchluß der Handelsverträge g Erhöhung der

lle auf Lebensmittel vorzunehmen. Sie iſt der Meinung,
aß eine derartige Erhöhung ſich als der nackteſte Brotwucher

charakteriſieren würde, zu dem die Regierung dem unerſätt-
lichen Agrariertum hilfreiche Hand leiſten würde. Die Ver
ammlung fordert außerdem von der Regierung die ſchleunige

greifufig von Maßregeln, um dem Kohlenwucher Einhalt
zu thun und dem Volke billige Kohle zu geben.

Ueber 50 Mitglieder
haben ſich in der r en e rig zum Beitritt in
den Sozial demokratiſchen Verein gemeldet, ſo daß die
Mitgliederzahl eine rapide Zunahme erfährt. Dies muß einAnſporn in um nicht nachzulaſſen in der Gewinnung von

Mitgliedern. Die Ha derjenigen Arbeiter, die noch nicht ihre
Pflicht durch den Beitritt zum Verein erfüllt haben, iſt leider
noch eine ſehr große. Darum arbeite man unverdroſſen weiter.
Jeder Tag muß dem Sozialdemokratiſchen Verein neue Mit-
glieder bringen.

Zur Nachahmung empfohlen.
Jn Deſſau wurde kürzlich vom dortigen Gewerkſchaftskartell

eine Statiſtik darüber aufgeſtellt, wie viele gewerkſchaft-
lich organiſierte Arbeiter das Parteiblatt, das
Volksblatt für Anhalt, nicht leſen. Es ergab ſich das
überraſchende Reſultat, daß ein Drittel der gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiter nicht zu den Abonnenten des Volksblattes,
das doch in erſter Linie die Jntereſſen der Gewerkſchaften ver-
tritt und von jeher vertreten hat, zählt. Unbekannt waren,
teils durch Verweigerung der Liſte, teils durch andere Umſtände,
die Nichtabonnenten unter den Brauern, Transportarbeitern
und Dachdeckern. Das hieſige Gewerkſchaftskartell würde
ſich ein Verdienſt erwerben, wenn es eine gleiche
Statiſtik in Halle aufnehmen würde. Durch Ueberweiſung
von Fragebogen an die einzelnen Gewerkſchaftsvorſtände würde
ſich das Reſultat leicht und ſchnell ermitteln laſſen. Wir geben
uns der angenehmen Hoffnung hin, daß das erlangte Ergebnis
ein beſſeres ſein wird, als in Deſſau, denn es würde den 6600
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern von Halle nicht zur Ehre
gereichen, wenn 2200 unter ihnen das Volksblatt nicht abonniert
hätten. Jm einzelnen ergiebt die Aufnahme des Deſſauer Ge-
werkſchaftskartells das folgende:

Zahl der NichtOrganiſierten abonnenten
Gewerkſchaftskartell 2 5Fabrikarbeiter 410 97uchdrucker 71 42Wagenbauer 56 13neider 58 54Metallarbeiter 180 6Holzarbeiter 175 67Maurer 164 57Tapetendrucker 7
immerleute 69 26ormer 43 10daler 24 14Töpfer 29 15Sattler 12 6Steinmetzen 13 7Tapezierer 15 12Tabakarbeiter 26 9Böttcher 18 7Jormſtecher 10 JSchmiede 21 7Buchbinder 4 2Steinſetzer 20 13Kupferſchmiede 4 1

Summa 1471 471
Muſik, grober Unfug.

Der grobe Unfugparagraph, das Mädchen für alles im Straf-
eſetzbuch, geht jetzt auch der Muſik zu Leibe und der Sinn-
pruch: „Was man nicht definieren kann, klagt man auf e

Unfug an“ hat voll und ganz ſeine Berechtigung. inſerenervöſe Zeit bringt ſchüeßlich noch alles, was m 7 und ge

laſſen wird, unter das Strafgeſetzbuch. Es ſoll der Reſtau
rateur Max Stephan von hier von Anfang Auguſt bis
September d. J. in ſeinem in der Leipzigerſtraße, unweit des
Riebeckplatzes gelegenen Reſtaurant durch „ungebührlich laute
Muſik ruheſtörenden Lärm erregt haben. Das Schöffengericht
von hier hat ihn deshalb wegen Uebertretung des g 360, Abſ. 11
zu 10 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen Haft verurteilt, wogegen
er, um ſeine Freiſprechung zu erzielen, bei dem Landgericht
Berufung einlegte. Der Angeklagte hat ſeit Januar in ſeinem
Reſtaurant ein Muſikorcheſtrion aufgeſtellt, welches er von
morgens bis abends nach dem Einwurf eines Zehnpfennig-ſtückes je nach Wunſch konzertieren läßt. Er ſtützt ſich deren

daß ihm Polizeikommiſſar Synang geſtattet habe, das Jnſtru-
ment bis /212 Uhr abends ſpielen zu laſſen. Allerdings habe
er Rückſicht auf die Nachbarſchaft genommen und deshalb Pauke
und Trompete abends bei dem Eintreten der Nachtruhe, gegen
1/210 Uhr, abgeſtellt. Mehrere Nachbarn hatten ſich über die

eräuſchvolle Muſik gekränkt gefühlt und Anzeige erſtattet. AlsKälaſtangsgeuge trat der 27 jährige Leutnant Begas auf, der
ſich beſonders im Monat September durch die Muſik beläſtigt

fühlte und in ſeiner r geſtört worden iſt. Er wohnt
Stephan gegenüber, habe aber nicht ſchlafen können, obwohl
er ſeine Fenſter zugehabt. Stephans Fenſter hätten faſt immer
aufgeſtanden und er, Zeuge, glaube nicht, daß abends bei dem
Eintritt der Nachtruhe Trompete und Pauke immer abgeſtellt
worden ſeien. Beſonders laut ſei es hergegangen, als die
Chinafreiwilligen im Auguſt in dem Lokale eine Abſchiedsfeier
veranſtalteten. Jetzt ſei es beſſer geworden.

Die Ausſagen der anderen Zeugen wurden aus dem Proto-
koll des Schöffengerichts verleſen. Hiernach hatte der Polizei
ſergeant Kunze über die in dem Lokal am 22. Auguſt ſtatt
gehabte Feier der Chinafreiwilligen geſagt: „Den
meiſten Lärm machten die Soldaten. in älterer
Amtmann, der ebenfalls in der Nachbarſchaft Stephans wohnt,hatte vor dem Schöffengericht erklärt: „Jch habe einen ſche

geſunden Schlaf und gehe erſt ſpät zu Bett, infolgedeſſen konnte
mich die Muſik nicht ſtören. Am Abend, als die Chinafrei-
willigen in dem Lokal ihren Abſchied feierten, iſt der Lärm
allerdings ſehr groß geweſen. Aber durch dieſen
Lärm fühlte ich mich nicht geſtört, weil es ſich um
eine patriotiſche Feier handelte.“ (Das iſt köſtlich,
patriotiſcher Lärm beunruhigt nicht.)

Sehr empfindlich benommen hatte ſich in der Sache ein
neben dem Angeklagten wohnender Herr Eppinger. Er hatte
volle 2 Monate über die Konzert Veranſtaltungen Stephans
m genau Buch geführt und dieſe Aufzeichnungen der Po-lizei überſandt. a ſeinen Angaben habe oben in der erſten

c h eng h nen TenLa ſind a er ena ar nie zu geweſenſchon nervot und der Lärm ſei ſchier unerträglich. Pauken

und Trompeten habe er bis 12 Uhr nachts hören müſſen. Der
„Chinafreiwilligengeſang“, den er in ſeinen Aufzeichnungen mit
ſegne verſehen e, ſei h en. Als erch beſchwerte, habe man ihm entgegengerufen: „Sie brauchen

nicht hinzuhören.“ Konzert, Geſang mit Pauken und Trompeten habe täglich abgewechſelt Einmal habe ſogar ein Poliziſt

dabei geſtanden, und zwar ohne Ruhe zu gebieten. Es ſei
„ſchrecklich“ geweſen.

Der Verteidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt Herzfeld,
ſtellt ſich auf den Standpunkt, ß der Begriff ruheſtörender
Lärm nur relativ aufzufaſſen ſei. Was auf dem Halleſchen
Viehmarkt als Störung nicht auffalle, könne im Rathauſe als
Lärm empfunden werden. Die geographiſche Lage müſſe bei
der Beurteilung des Falles berückſichtigt werden. Durch die
e ger ſtraße raſſeln täglich ſo und ſo viel Wagen. Der
Verkehr ſei dort ganz bedeutend und iſt anzunehmen,
daß die geräuſchvolle Muſik im Trubel Straße r heke
So ſchlimin, wie der Zeuge Eppinger die Sache gemacht habe,
ſei der Lärm jedenfalls nicht geweſen. Er und auch der Herr
Leutnant ſcheinen ſich je nach und nach an die Muſik ge-
wöhnt zu haben. Der Angeklagte könne im höchſten Fallezivilrechtlich verantwortlich gemacht, aber e als nicht ſtraf-

rechtlich zur Rechenſchaft gezogen werden. Es ſei
u beantragen. Das Gericht kam aber dem Antrage des
taatsanwalts gemäß zur Verwerfung der Berufung, da feſt

S ſei, daß der Angeklagte die nächtliche Ruhe in ungeührlicher Weiſe geſtört habe. Er habe die Fenſter auſgelſſen

und nicht die notwendigen Vorſichtsmaßregeln, um ungebühr-
liche Störungen zu vermeiden, beobachtet. g.

Streikpoſtenſtehen wurde auch geſtern wieder vom Land
gericht als eine Uebertretung des S 75 der Straßenpolizeiverordnung angeſehen. Das Schöffengericht hatte den Shhoſſer

Edmund Prößdorff, der gelegentlich des Bertramſchen Metall
arbeiterſtreiks Poſten geſtanden haben ſollte, freigeſprochen,
wogegen aber der Amtsanwalt, um Beſtrafung zu erzielen,Vekaſang eingelegt hatte. Der Fabrikbeſitzer Bertram hatte

am 11. Juli ſeinen Lehrling Fiſcher zur Beobachtung der
Streikenden vor das Fabrikthor als Poſten hingeſtellt. obald
F. einen Streikenden in der Gegend bemerkte, mußte er nach
der Polizei laufen und den Betreffenden melden. Der Zenge
war Bertrams Streikpoſten im wahrſten Sinne des Wortes.
Aber nicht er, ſondern P. wurde beſtraft und zwar aus
folgendem Grunde. P. ging ohne irgend jemand etwas zu
ſagen durch die Thorſtraße und ſetzte ſich dann auf eine an
der Liebenauerſtraße ſtehende Bank. arüber machte der Poſten

dem Sergeanten Trill Mitteilung, worauf letzterer den
ngeklagten aufforderte, ſich von der Bank zu erheben und

S Der Angeklagte ging auch ſofort, ſah ſich aber
an der Ecke des Steinwegs noch einmal um, worauf der
Sergeant wiederum auf ihn zukam. Der Staatsanwalt be
antragte nur 6 M. aber das Gericht verurteilte den An-
eklagten zu 10 M. Geldſtrafe. Es wäre am beſten, man
perrte alle Streikenden ein, damit ſie ſich überhaupt nicht mehr

ſehen laſſen können. g.Neunuhrladenſchlußz. Die Polizeiverwaltung hat als die
Tage, an denen das kanmguwe Perſonal nicht die 10 bezw.
11ſtündige Ruhepauſe zu beanſpruchen hat und die Geſchäfte
bis n Uhr offen gehalten werden können, feſtgeſetzt: die letzten
15 Werktage vor Weihnachten, der letzte Werktag vor Neujahr,
die letzten 5 Werktage vor Oſtern, die e 6 Werktage vor
Pfingſten. Für die Blumengeſchäfte ſind folgende Ausnghme
tage feſtgeſetzt: J. bezüglich der Ruhezeit: die letzten 10 Werk-
tage vor dem Totenſonntag, die 3 Werktage vor Weih-
nachten, die letzten 2 Werktage vor Neujahr, die letzten 12 Werk-
tage vor Oſtern II. bezüglich des Ladenſchluſſes: die letzten
10 Werktage vor dem die letzten 16 Werktage
vor Oſtern und die letzten 2 Werktage vor Pfingſten.

Ein Topf mit kochendem Waſſer ergoß ſich über das
ſie Kind des Eiſendrehers Schwenke und verbrühte es
ſchwer, ſo daß es in der Klinik Aufnahme finden mußte.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Wie bereits
bekannt gegeben, geht am Sonnabend nachmittag 3 Uhr als
Schülervorſtellung bei bedeutend ermäßigten Preiſen (Parkett
1 Mk., Parterre 75 Pf. uſw.) das Schillerſche Trauerſpiel „Die
Braut von Meſſina“ in Szene. Abends 7“4 Uhr gelangt die
Opernnovität „König Droſſelbart“ zur 3. Wiederholung. Hierauf
wird das Luſtſpiel Dolly gegeben. Für Sonntag nachmittag
3/2 Uhr iſt als Fremdenvorſtellung bei kleinen Preiſen die letzte
Wiederholung von „Hänſel und Gretel“, hierauf das Ballett
„Sonne und Erde“ angeſetzt. Abends 74 Uhr geht die Schwank-
novität „Flottenmanöver“, von Kraatz und Stobitzer zum erſten-
male in Szene. Auf das am Montag ſtattfindende Gaſtſpiel
von Charlotte Huhn (Prophet) ſei nochmals hingewieſen.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Sonnabend
wird der Gaſt des Thalia Theaters, Frl. Thea von Gordon,
zum vorletztenmale die Crevette in „Die Dame von Maxim“ſpielen, Am Sonntag findet das drittletzte Gaſtſpiel der Künſt
lerin ſtatt und kommt Franz von Schönthans Stück aus dem
Zirkusleben „Zirkusleute“, zur einmaligen Aufführung. An
dieſem Abend gaſtiert Thea von Gordon in der Rolle der Lilly.

Am Montag (vorletzter Gaſtſpielabend) ſpielt Thea von Gordon
zum letztenmale die Crevette in „Dier Dame von Maxim“ und
wird ſich die Künſtlerin am Dienstag, den 20. d. Mts., als
Jza im „Fall Clemenceau“ verabſchieden.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Eine
ſchwarze Soubrette, eine koupletſingende und Burleske-Tänze
ausführende Negerin iſt doch einmal etwas Apartes! Nany
Jackſon, genannt die „ſchwarze Theaterprinzeſſin“, wird heute
abend zum erſtenmale auftreten und dürfte die genannte eine
r Attraktion des heute beginnenden neuen Spielplans
werden.

eh. Weiſzenfels. Die Wahlen der Vertreter zur
Ortskaſſe III finden Sonntag, den 18. November, in der
Zentralhalle ſtatt und zwar für Abteilung Männliche, nach-
mittags 3 bis 6 hre Abteilung Il, Weibliche, 4 bis 6 Uhr. Die
Arbeiter und Arbeiterinnen werden erſucht, ſich zahlreich an
der Wahl zu beteiligen, damit die Liſte der Gewerkſchaft mit
großer Majorität ſiegt. Stimmzettel werden vor dem Wahllokal
ausgegeben.

Ein Rekrut von der hieſigen Garniſon ſtarbgeſtern früh. Die Fama erzählt ſich, Faß der Tod infolge der
Mißhandlungen eines Unterofſiziers eingetreten ſei. Was an
dem Gerücht Wahres iſt, wiſſen wir nicht. Man bringt die
Verhaftung des Unteroffiziers damit in Verbindung.

o Naumburg. Umſtürzler wider Willen. Wir
wieſen bereits in Nr. 203 darauf hin, daß zum Entſetzen aller
mancheſterlichen Profithamſter unſer hochweiſer Rat in gewiſſer
Hinſicht dem wahnſinnigen r doch offenſichtlich
etliche praktiſche Zugeſtändniſſe macht. Die Stadt legt eine
rieſige Obſtplantage von ungefähr 40 000 Bäumen an, wobei
ſie auf den ſonſt unerläßlichen „genialen“ Unternehmer verzich
tet. Ergreifende Szenen ſpielten ſich am Schauplatze des Un
heils bereits ab. Zwei dampf und feuerſpeiende Ungetüme
von Dampfpflügen entwickelten eine haarſträubend tiefgehende
Umſturzthätigkeit. d ſchrecklich anzuſchauender Wühlerei wurde
auch eine Unmenge ſpitzer Pfähle eingerammt zur Umzännung.
Grell hinein in den Lärm tönte das Wehgeſchrei mehrerer not
leidender Unternehmer. Sie nörgelten, ſie ſchimpften, weil
ihnen eine nahrhafte Drahtlieferung entgangen war. Wozu iſt

S

e r v
r mJ v Iuc ge B einender Beſitz umſtanderaft beu und pſychiſch ſtark beläſtigt (Staatsanwallflh das deiner Das vom ſorgenden Stadtvater und
zliefergnt Leine viegſt Gevragte r Wort exſchallte überall

an nimmt uns das Brot vom Tiſche!“ EinKüamengergeer ſchrie: „Das Obſt iſt ſchon viel zu billig, hat
gatz dieſe Ueberproduktion noch zu verſchlimmern Andere

tobten „Kraatz, der ſonſt das hohe Lied vom genialen Unter
nehmer ſang, zeigt ja den roten Schuften gexadezu, daß es au
ohne Privatunternehmer geht und daß merz laß nach

das Riſiko viel beſſer von der Geſamtheit als vom einzelnen
getragen wird Das Unvolk des aber ſtand teuf
liſch grinſend dabei und ziſchelte in wüſtverworrener Brand
rede: „Na, da hammer'ſch jal S' geht auch ſo! Seht doch, wie
die patzig werden können, wenn's an ihren Sack der

äcke geht und wenn die Katz' fern iſt!“ Um den Zukunfts
bſtbaumwald regierender Autorität würdig zu geſtalten, hatte

man 3 Autoritäten in Sachen Pomologie, nämli ekommunalfreiſinnigen Stadtväter Pollmann, Zetler und Volk,
nach Berlin entſandt. Man that von Amts wegen auch Geld
in ihren Beutel. Standesgemäß! Pro Mann 70 Märker.
Selbſtverſtändlich iſt der Entbehrungslohn von 210 Mark auch
auf Heller und Pfennig in Berlin verbraucht worden! An-
ſtändige Menſchen wollen und dürfen an ſolchen Speſen nichts
„verdienen“. So erſtatteten denn die von ſehr ſwrapoztv r
Reiſe glücklich Heimgekehrten ihrein Gebieter geziemend Bericht.
Und iſt dieſer regierende Herr, ein wahrer Kommunal-Migquel,
„ſchon mit 100 Stadträten fertig geworden“, ſo wird er zweifel
los auch 1000 Stadtväter zur Strecke zu bringen wiſſen, fa
dieſe ſich erfrechen ſollten, bei einer Obſt-Sozialreform bock
beinig für Obſt zu danken. Gott ſei Dank, es giebt im Staats
und Stadtintereſſe noch ſtarke Männerl!

b. Querfurt. Unſere Parteiverhältniſſe. Der vor
ca. Jahresfriſt ins Leben gerufene Arbeiterverein In
ſich in der erſten Zeit ſeines Beſtehens eines ſtarken Wachs-
tums, ſo daß er in kurzer Zeit 60 Mitglieder zu verzeichnen
hatte. Die regelmäßigen Mitgliederverſammlungen waren zu
friedenſtellend beſucht, nach und nach ſtockte das Jntereſſe am
Verein in dem Maße, daß heute an eine Abhaltung von Ver-
ſammlungen nicht mehr gedacht werden kann. ne iſt es
in weiteren Kreiſen bekannt, daß die Arbeiterſchaft in Querfurt
in politiſcher Beziehung die am wenigſten thätige und als die
am wenigſten aufgeklärte im Wahlkreiſe gilt. Es iſt daher für
die wenigen, welche unermüdlich agitieren und dahin ſtreben,
daß es heller in den Köpfen unſerer Arbeiter wird, betrübend,
wenn ſie ſehen, daß der Erfolg aller Arbeit äußerſt gering iſt.
Darum iſt die Exiſtenz des Arbeitervereins V wenn
ſeine Verſammlungen nicht beſucht werden. Jſt es doch ſchon
dageweſen, daß einer Verſammlung 2 Gendarmen, 1 Amts
diener und 2 Mitglieder erſchienen. Tritt man der Frage
näher warum werden die Verſammlungen nicht beſucht Nun,
die Mitglieder erklären im Sommer, ja, wir arbeiten außer
halb, da fehlt es uns an Heit und Gelegenheit, die Verſamm-
lungen zu beſuchen im Winter hört man die verlegene Aus
rede, daß die aufreibende Arbeit in den Zuckerfabriken der
Grund des Ausbleibens ſei.

Der wahre Grund jedoch iſt. Unſere Arbeiter wiſſen wohl,
daß ihre Lage eine erbärmliche iſt, ſie ſind aber einerſeits zu
pomadig, um dem Grunde ihres Elends nachzuforſchen und
dahin zu trachten, aus dem Sumpfe herauszukommen, anderer
an aber iſt unſere Arbeiterſchaft noch ſo weit zurück, daß ſie,
tatt gemeinſchaftlich und v ihre Lage zu beraten und zu

verbeſſern, o gegenſeitig befehdet, wenn ja einer 10 Pfennige
mehr als der andere verdient. Wenn ein Arbeiter dem ge
nannten Vereine S ſo glaubt er, es genügt vollkommen,
wenn er ſeine Beiträge entrichtet; Verſammlungen ſind ihm
nebenſächlich. Aber kommen wir Sonntags in irgend eine
Kneipe, da ſind alle Bänke von Arbeitern beſetzt, nur unſer
Verſammlungslokal bleibt leer, da können wir auch beobachten
daß ſie viel Zeit für das öde u übrig haben. Du
vieles Trinken ruiniert der Arbeiter Geſundheit und Familie.

Wir glauben aber, daß ſich auch unſere Arbeiterſchaft für die
Bewegung erziehen ließe, wenn der Vorſtand des Arbeiter
vereins etwas rühriger wäre, auch hier wird geſündigt, es fehlt
am zielbewußten und überlegten ger geſt von Vorteil wäre
die Einführung von gemeinſchaftlichen Leſeſtunden. Stoff hier
u liefert unſer trefflich redigiertes Volksblatt in Hülle und

Fülle. Die ſich über das Geleſene anſchließenden Debatten
ſind ſehr wohl geeignet, den geiſtigen Horizont zu erweitern
und zum Nachdenken anzuregen; ebenſo ließe ſich, da bei dem
paſſiven Verhalten der hieſigen Arbeiterſchaft die Gründung
eines Konſumvereins nicht möglich war, für den pekuniärenVorteil der Vereinsmitglieder Le wenn der Vorſtand des
Arbeitervereins die Mitglieder dahin zu bringen ſuchte, de ſie
ſämtlich bei nur einem Bäcker, Fleiſcher, Kaufmann pp. ihren
Bedarf decken. Dieſe Lieferanten würden ſich ſicher gern ver
pflichten, den Mitgliedern des Vereins Vorteile bei dem Ein
kauf, ſei es in Form von Rabatt oder niedrigem Einkauſpreiſe
zu gewähren. Sicher wäre dieſes ein Mittel, um dem Verein
eine r ob neuer Mitglieder zuzuführen. Um dann noch
auf die Köpfe der Mitglieder zu wirken, würden ſich dann wohl
Mittel finden laſſen.

Arbeiter, Jhr habt, und zwar jeder, die Verpflichtung, nur
in unſerem Lokal zu verkehren, der ſpärliche Beſuch desſelben
dokumentiert eben auch Euere politiſche Unreife und Unſolidari
tät, alſo Weh dahin. Nur in unſerem Lokale findet Jhr ſtets
paſſende Ünterhaltung.

Mühlberg a. E. Gute n r Der ſeit eini
gen Jahren im benachbarten Coßdorf nebſt Umgegend ſeines
Amtes waltende Paſtor Lühr wird in näch e Zeit genanntenOrt verlaſſen, um anderwärts eine noch be ere Stelle zu über-
nehmen. Dieſer fromme Herr ſcheint es verſtanden zu haben,
2 die Sympathie ſeiner Gemeinde zu verſchaffen. Nament
lich das weibliche Geſchlecht trauert ſchon jetzt um ihn, da ſie
befürchten, daß der neue Paſtor nicht ebenſo gut predigenkönnte, wie der bisherige. Um jedoch den Schmerz noch eſſen

ſichtlicher zu machen, will man ihm noch ein Geſchenk vor ſei
nem Weggange überreichen. Der Ortsvorſteher ging mit einer
„Sammelliſte von Haus zu Haus und verſchmähte auch die
Groſchen der ver bemittelten Einwohner nicht, um das
Geſchenk (oder doch das Geld dafür) für den armen Mann zu
ſammen zu ſchnurren, deſſen Einkommen aus der Pfarrſtelle
jährlich gewiß 10 mal ſo viel betrug als das der weniger be
güterten Bauern.

Magdeburg. Drei Mandate haben unſere Genoſſen
bei den Stadtverordnetenwahlen, die geſtern und vorgeſtern
ſtattfanden, erobert, und drei behauptet. Die ſozialdemokratiſche
„Fraktion“ des Kollegiums iſt jetzt acht Mann ſtark. Jn der
Neuſtadt und in Sudenburg wurden die drei neuen gewählt.

Kleine Provinzial Nachrichten.
J Schkeuditz geriet der Eiſenhobler Baßler mit dem

lin en Arm in das Getriebe einer Hobelbank, wobei ihm die
Muskulatur und die Sehnen des Armes aufgeriſſen wurden.
T Jn Torgau fiel dem Arbeiter Lange ein Petroleumfaß auf
das rechte Bein, das ihm dadurch gebrochen wurde. Ueber
fahren wurde in Kl.Schlierſtedt auf dem dortigen Rangierbahnhof der Arbeiter Saul. Der linke Unterſchen mußte ihm
infolge der ſchweren Verletzung amputiert werden.

Aufruf!
An die Lützener Arbeiter und Parteigenofſen.

Kaum beginnen wir uns zu rühren, ſo iſt auch ſchon dieu uns. 1 War Mrente S wir
ibeſprechung, alſo keine Verſammlu enn zu letztererbekommen wir ſchon gar keinen Saal; da de üte der

Bürgermeiſter von Reſtaurateur Sonum I1 Uhr auf die und erklärte ihm, daß er



h

e

gr. Pökelknochen-Eſſen.

m er zn e

e nene welrdene Szr then e mu em n W e gern e und
en Zimmerern, rklärte der Herr Büdieſe habe er t aber öffentliche Serfakee en r

laube er den Maurern überhaupt nicht. Wi järpergreiſter Len e das Lreins akennt der Herr
ſnwlungsgeſet recht ſchlecht, ſonſt müßte er wiſſen, daß er

berhaupt nichts zu erlauben, ſondern nur zu beſcheinigen at,
daß ſie angemeldet iſt. Als Herr Kathen ihm erklärte, daß es
ja zum größten Teil ſeine Stammgaſte ſeien, und er dieſe nicht
rn einbüßen möchte, was ja geſhehg. wenn er dem Verband

ndiger würde, wurde ihm noch mit der Polizeiſtunde gedroht;
der Bürgermeiſter könne dieſelbe auf 10 Uhr ja bis 9 Uhr her
abſetzen. Am rer fuhr nun Herr Kathen nach erſe-
burg, um ſich auf dem Landratsamte zu informieren, inwieweit
dem Herrn Bürgermeiſter das Recht Auſtehe, olches zu verfügen;
aber hier erklärte ihm der Herr Landrat, daß es doch nicht ver
einbar ſei, in einem Lokal, wo der ren dennerreſe ei, ſozialdemokratiſche Ver ammlungen abzuhälten, als welches die Ver
ammlungen des Arbeiterverbandes anzuſehen ſeien. Die letzte
nnonce und das Eingeſandt im Halleſchen Volksblatt von

Genoſſen Brettſchneider ſei ja der ausſchlaggebende Moment
eweſen, um wie geſchehen zu verfügen. Wie es ſcheint, iſt das

h auch Abonnent und auch ſehr eifriger Leſer des
o attes.Nun, die anderen Gewerkſchaften werden auch Stellung dazunehmen müſſen, denn es iſt das einzige Lokal, welches den Abe

beitern zur Verfügung ſteht. Traurig aber wahr, daß es durch
die Jntereſſeloſigkeit der Lützener Arbeiter ſo weit men ſi t.Lützen hat vier Säle und 10 Reſtaurationen mit zum Teil ſehr

önen Verſammlungslokalen, und ſie leben alle und auch nicht
lecht meiſtenteils von Arbeitern, aber ihre Lokale geben ſie

ihnen nicht. Am 14. November war ich bei Herrn Saalbeſitzer
Helm in Lützen, um bei ihm anzufragen, wie er i dazu ſtelle,
ob er die Gewerkſchaften aufnehmen wolle; er erklärte, nie und
nimmer würde er das thun, denn die Arbeiter in Lützen ſind
nicht im ſtande, einen Wirt zu erhalten. Nun, Jhr organi
Sarg Arbeiter von Lützen, zeigt einmal, daß auch Jhr in der
age ſeid, einen Wirt zu halten, wenn er Euch Eure Intereſſen
in ſeinem Lokale vertreten läßt. A. Bretſchneider,

Verband der Fabriß-, Land und Hilfs
Arbeiter und Arbeiterinnen.

Zahlſtelle Lützen.

Arbeiter! Landleute! Genoſſen!
Da die Jntereſſeloſigkeit von Tag zu Tag unter den Ver

bandsmitgliedern immer größer wird, ſo iſt es wohl not
wendig, einmal die wirtſchaftliche Lage der Mitglieder zu be
ſprechen. Haben die Arbeiter eine menſchenwürdige Exziſtenz
Werden die Rechte der Arbeiter von der heutigen Geſellſchafts
ordnung gewahrt Nein und abermals nein Wir werden nach
weiſen, daß ſogar das Vereinigungsrecht in jeder Weiſe
illuſoriſch gemacht wird. Sogar aus unſerem beſten Heim, dem
Kathenſchen Reſtaurant, ſind wir in dieſen Tagen
hinausgejagt worden. Denn man ſcheut keine Mittel,
uns mundtot zu machen und auseinander zu ſprengen, damit
uns die Arbeitgeber noch mehr ausbeuten können als bisher.
Und woran liegt das? An der Jntereſſeloſigkeit der Arbeiter.
Scharen wir uns jetzt zuſammen und zeigen wir, daß wir nicht
gewillt ſind, uns von der Unternehmerſippe noch mehr ent
rechten und knechten zu laſſen. Denn wie die Unternehmer
über die Arbeiter heute denken, das beweiſen die hohen Kohlen
preiſe. Es iſt noch lange nicht Winter. Wenn wir erſt 10-15
Grad Kälte haben, werden die Arbeiter mit ihrem geringen
Arbeitslohn gar nicht mehr im ſtande ſein, ſich noch Feuerung
zu kaufen. Der Unternehmer kümmert ſich nicht um den
Familienvater mit 5, 6 oder gar 10 Kindern. Er wird ſagen,
kannſt du, Arbeiter, die teueren Kohlen nicht bezahlen, ſo er
friere; was kümmert das uns; es giebt ja Arbeiter genug.
Er freut ſich höchſtens, daß wir immer tiefer und tiefer ins
Elend verſinken. Dann iſt der Arbeiter auch nicht mehr im
ſtande, die Verbandsſteuer aufzubringen. Die Organiſation iſt
zerſtört und der Arbeiter iſt dem Unternehmer als willenloſer
Sklave preisgegeben. So will es der Unternehmer haben.

Nun, Arbeitsbrüder und Kameraden das könnt Jhr nicht
wollen, denn das ſeid Jhr Eurer Familie und Euren Kindern
ſchuldig. Denn du

Mann der Arbeit aufgewacht
Und erkenne deine Macht,
Alle Räder ſtehen ſtill
Wenn dein ſtarker Arm nicht will.

Der Arbeiter, der dem Reichen alles ſchafft, er darf nicht
hungern und frieren.

Merſeburg.
Den Parteigenoſſen unſeres Bezirks zur Nachricht, daß noch

verſchiedene Orte unſeres Verbreitungsbezirkes mit Kalendern
zu belegen ſind. Alle, welche ſich an dieſer Arbeit beteiligen

r rer
l woklen, werden ebeten, u nä Sonnabend, den 17.d. M., abends o 4 Fu rg einzufinden.

M ſoſaldemtratſgen Gruß
Vertrauensmann:
O. Mittag.

Aus dem Reiche.
Konitz. um Meineidsproze eldet die ElbingerZeitung, da der Verteidiger ees ehe in einem Gnaden-

n an den Kaiſer um Verwandlung der Zuchthausſtrafe in
e r bitten wird. Sämtliche Geſchworenen im

Masloffprozeß haben das Geſuch unterſchrieben. Wie weiter
verlautet, iſt es noch nicht ausgeſchloſſen, daß die Staats
anwaltſchaft Masloff eines zweiten un r anklagen
wird. Oberſtaatsanwalt Lantz wird dem Juſtizminiſter perſön
lich über den Ausgang des Prozeſſes Vortrag halten. Zur
Aufklärung des Mordes hat ſich in Konitz ein Verein
ebildet. Es wird ein Zirkular herumgehen, um Beiträge zu
ammeln, damit Mittel ſuiſa emacht werden können, diee dienen, die rätſelhafte Ah iegenheit ans Licht zu

r

amburg. Der als mutmaßlicher Mörder der Proſtituierten
Ahlert, in Haft genommene ſchwediſche Kellner Stave wurde
r (Ceh libi nachweiſen konnte, wieder auf freien Fuß

eſetzt.Marienburg. Ein eigenartiger Unfall iſt Bürger
meiſter Sandfuchs in Marienburg paſſiert. Ein Berliner
SchauſpielerEhepaar, das bei Bäckermeiſter Schottke wohnt,
war auf, der Straße in Streit geraten. Da kein Polizei-
beamter in der Nähe war, wollte Herr Bürgermeiſter Sand
an Ruhe ſtiften und ſchließlich die beiden Leute nach der

olizeiwache mitnehmen. Das war allerdings leichter gedacht
als gethan, denn nunmehr attackierte das Ehepaar gemeinſam
den Bürgermeiſter und biß ihm buchſtäblich das untere Glied
des linken Daumens ab.

Kaſſel. Das Schwurgericht verurteilte den Kutſcher Aſſauer
aus Ammenhauſen wegen Ermordung ſeiner Geliebten
zum Tode.

Vremen. Zu dem Peſtfall meldet die Nat.Ztg.: Alle
unter ärztliche Beobachtung geſtellten Perſonen ſind heute als
geſund entraſſen worden. Es iſt keine weitere Peſt
erkrankung vorgekommen.

Vermiſchtes.
Der Verein „Berliner Preſſe“ hat beſchloſſen, dem

Komitee für e Freytag- Denkmal in Wiesbaden
den Der 500 Mark zu überweiſen.

Der Tiroler Dichter Adolf Pichler iſt im Alter von
81 Jahren Donnerstag früh in Jnnsbruück ſanft verſchieden.

Vootsunglück. ach einer Meldung aus Goeteborg
kenterte Dienstag a m ting am Skärgaard ein Fiſcher
boot mit ſieben Jnſaſſen, von denen ſechs ertranken.

Beim Brande eines Bauernhofes in der ſchwediſchen
Gemeinde Lenhofda kamen in der Nacht zum Mittwoch die
die des Eigentümers, deſſen Vater ſowie vier Kinder in den

lammen um, der Hofbeſitzer ſelbſt ſtarb eine Stunde ſpäter
an erlittenen ſchweren Brandwunden.

Setzte Nachrichten.
Paris, 16. November. Der von Jrun vormittags nach

Bordeaux abgegangene Erxpreßzug ſtürzte bei St. Vincent de
Tyoſſe über einen Abhang hinab. Der Zug fuhr mit einer
Geſchwindigkeit von 120 Kilometer per Stunde. Bei der
Kataſtrophe kamen 17 Perſonen ums Leben, darunter
waren der italieniſche Geſandte Carnera und eine hochgeſtellte
ruſſiſche Dame. Jn Bayonne ſind zehn Aerzte um die dort-
hin gebrachten Schwerverwundeten beſchäftigt. Der Zugführer
und Heizer wurden lebend unter der Lokomotive hervorgezogen.

Brüſſel, 16. November. Wie aus beſter Quelle jetzt ver
lautet, ſoll Präſident Krüger vorläufig nicht nach Belgien
kommen, um der Regierung jede Schwierigkeit mit Englandanläßlich der unvermeidlichen Kundgebungen zu erſparen.

Antwerpen, 16. November. Der Widerſtand der Diamant-
ſchleifer iſt gebrochen. Der Geldmangel hat die Streikenden
veranlaßt, zu den alten Bedingungen die Arbeit wieder aufzunehmen. Sie Arbeiter haben ehe eine Widerſtandskaſſe

zu bilden, um die Arbeit bei der nächſten Gelegenheit wieder
einzuſtellen, um den Achtſtundentag zu erlangen.

London, 16. November. Daily Telegraph bericht aus Kapſtadt: 1250 Buren belagern Echweiger Neck im Weſten von

Transvaal. Die engliſche Garniſon beträgt 250 Mann. Man
hofft, daß ſie ſo lange Widerſtand leiſten kann, bis Lord Methuen
mit Verſtärkungen eintrifft.

Berlin, 16. November. Dem Lokal-Anzeiger wird ausLondon depeſchiert: Zur Aufſuchung des ü efälligen Kabel

ſchiffs „Podbielski“ iſt auch noch der Kreuzer „Hertha“ ab
Psqngen Man befürchtet, daß der „Podbielski“ in einem

aifun untergegangen iſt.
an z äh B
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Rom, 16. November. Ein er rBanditen und Truppen ver arſala W.

diten ſchoſſen, en jedoch bald zurück und ließen fünVerwundete, baadter en Anführer, zurig. ſauf
m

Der Reichstag iſt los!
Auch heuer, wie in jedem Jahr,

um Haus am Königsplatz die Schar

n wo Relnd jede Kuh im Deutſchen Reird bei der Kunde reden bie
Denn jetzt wird kuhgehandelt.

Was ſpringt wohl dieſes Mal eraus,
Wenn ſie aufs neu im „hohen
Mit ſchönen Phraſen lärmen
Dir r hedetih Warimrich ſcho

ird mir beden wummr nUnd weich in den

ch Int es im Nebeldunſt
er Zukunft, daß ſie uns die Kunſt

Voch ganz und gar verbieten.

Darin u n eiſtafür kommt in das Lan uDie Schar der Jeſuiten.

Wenn man alſo den deutſchen Geiſt
Dem Zentrum in den Rachen ſchmeißt,
Kann man es wohl
Daß es bewilligt recht viel Geld
Für China und für unſre welt
politiſchen Allüren.

Drum, Michel, lege dich ins Bett,
Dein Schickſal läuft ſo glatt und nett,
Sei frohen Muts und ſchlafe,
Dann bringt dir auch der Hammelſprung

ür Majeſtätsbeleidigung
ill's Gott, die Zuchthausſtrafe.

(Simpl)
WBriefkaſten der Redaktion.

G. Theißen und andere. Genoſſe Karl Liebknecht kann
den Anforderungen, zu ſprechen, vorläufig nicht Folge leiſtenTrotha. Eine geſetzliche Beſtimmung, e
Reſtaurateur verpflichtet iſt, jedem Gaſte Speiſen oder Ge
tränke zu verabreichen, exiſtiert nicht. Eine Polizeiverordnundie für den Regierungsbezirk Merſeburg Giltigtett hat, ſpri

nur von Fremden, die g ſuchen. Jedem derſelben
Nachtquartier zu gewähren, iſt der Gaſthofsbeſitzer nicht ver
pflichtet. Die Frage von der Verpflichtung des Wirtes zur Ver
abreichung von Speiſen und Getränken läßt ſich alſo nur von

zu Fall entſcheiden, da die von den Gerichten gefällten
rteile ſich häufig widerſprechen.

Litteratur.
Arbeiterführer für Leipzig und Umgegend 19601.

Verlag von Rich. Lipinski, Leipzig, Reudnitzerſtraße 11, Preis
50 Pf., Porto 10, Pf. Dies Werk ſtellt ein eigenartiges Stück
Parteiagitation für den engeren Bezirk dar. Zunächſt ge
ſchaffen zur Förderung der Lokalfrage, iſt es von vornherein ſoangelegt, daß es die lokale Partelgeſchichte wiedergiebt und von

der Geſamtpartei das Nötige enthält.

Arbeiter Hekretariat, Halle a. H.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 91 1
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig
keiten, über Kranken, Unfall, Alters und Jnvalid:täts Ver.
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrechtſowie über das Fabrikinſpektorat u. 5 w.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 15. November.

eſchliehungen: Der Inſpektor Teitge und Frida Rindkleben Hannover und
Wilhelm ſtraße 36). Der Rentner Anſchütz und Marie Schröder (Mählweg 46).

Geboren: Dem Geſchirrführer Jänichen eine T. (Trothaerſtraße 75). Dem Ge
ſchirrführer Kucharzak eine T. (Hohenzollernſtraße 385). Dem Töpfer d eine T.
(Große Wallſtrade 14). Dem Arbeiter Schönefeld eine T. (Oppinerſtraße 16). Dem
Poſiſchaffner Vetter ein S. (Deſſauerüraße 11). Dem Arbeiter Schnabel eine T.
(Eichendorffſtrase 34).

Geſtorben Die Witwe Becker, 68 J. (Wittekindſtraße 15). Des Arbeiter Bode
S., 3 W. Albrechtſtraße 24). Der Sattlermeiſter Wilhelm, 51 J. Sophienſtraße 20).

Halle (Süd), 15. November.
Aufzeboten Der Berſtenmacher Deppe und Selma Hädecke Schülershof 4 und

Belleben). Der Arbeiter Schoch und Friederike Meſeberg (Golbitz und 4 enthal).Der Stellmacher Worgh und Selma M hlhoſe Zwintſchöna und e Der
Bremſer Bartmuß und Martha Jänicke (Halle und Ätzendorf).

Gedoren: Dem Schloſſer Sommerfeld ein S. (Prinzenſtraße 19)9. Dem Maler
Schwenke ein S. (Steg 13). Dem Arbeiter Grüber ein S. (Beeſenerſtraße 3). Dem
Arbeiter Max eine T. (Frieſenzraße 12). D im Arbeiter Abendroth ein S. (Klinih).Dem Schriſtſeer Lehmann eine T. Sternſtraße 54). Dem Arbeiter Rauchhaus ein

S. (Marthaſtrase 19). Dem Arbeiter Kaufmann ein S. Marienſtraße 13).
Geſtorben: Des verſtorbenen Jnvaliden Naumann T., 11 J. (Klinik). Des Arbeiter

Ermel T., totgeb. Sternſtraße 6).

Zur Anmeldung im Standesamt iſt r erforderlich. Steuerzettel ſind aus
geſchloſſen.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
v in Rderbüchern, Rärdenbüchern, Jugerdſcheiſen, Geiſtes 1 Kühn WangS euheiten Veſchäftigungsſpielen, Lottos, d rchelſen enpfiehlt Albin HentzZe, Shuerrſrißt 24.

Caſthans zum Dreibund,
Dryanderſtr. 22.

onnabend

J. Gllaubreceht.

Herreuſtr. 19.
Sonnabend u. Sonntag

Polierke Bettſtellen
mit Matratzen

für nur 20, 24, 30--40 Mk.e Fertige Betten
für nur 17, 25--40 Mk.

Karl Rilperts Restaur., Julius Rosenberg, ger Poſten nd d ehlgeke Von vereidigten Chemikern

&r. Urihſt.

Schlachte Feſt.
R. Knigser,

Eichendorffſtraße 26,DW Laden im Hofe reihte W wertige

Sonnabend ring-
nur beſte Qualität. Vier Größen,
14—17 Mk. feſte Rſite Minder-

WMerſeburgerſtraße 4.

Schirmfabrik von
L. M. WVerkmelster

Leipzigerſtr. 16.

aſchinen,

Sorten fü Finy ich a amj iſen warentoer, Sandlung. e aller Konriſch eingetroſſen:

in großer Poſten Militär und
eamten-Mäntel

nzüge 2 ſtarke Winterjoppen
und Jacketts von 4 Mk.

Hierzu ladet freundl. ein D. O.
Sonnabend

Grätr,
8 Weingärten 36.s Sonnabend eingetroffen.eolaqte: Sett. I Alter fischkeller

W K. ſe 20 Leipzigerſtraße 20.
Sonnabend den 17.

Friſcher

S lin getr ten Arbeiter Lang-e chel fise ſtiefel 12 Mk., Halbſtiefel 6 Mk.
50 Pf. Frauen und Kinder Schuhe

interüberzieher 5 Mk. an, elegante 8 geprüft.
r 9 Mk. an, Kinder Rontrolle angefertigt.

an,

Frre Hundert Arbeitshoſen ſpott
illig.
Ferner bringe mein großes Lager

ſpottbillig.

fortwährend grosses
Kellner-Ko große Mädchenkoffer,Arten u Hrößen ſpottbillig.
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Sektion der Former und Hilfsarbeiter
Sonntag den 18. F. ember vormittags 11 Uhr im Reſtaurant

„Letzter Dreier“, Merſeburgerſtraße,

erſnntn lang.
Tagesor u 1. Vortrag des Herrn Wollsdort über Die göttliche Gerechtigkeit und die epelendfing der W 2. Stellungnahme zu

den Lohna äkgen bei Wolf Meinel. 3. Verſchiedenes.
Deutſcher Hoharbeiterverband Halle a. S.

Sonnabend den 17. November abends 8 Uhr im „Weißen Roß“
Geiſtſtraße 5,

Mitaneder. Versamunlung.
1. Event. Anträge zur Gaukonferenz in Deſſau.

Wage aller Kollegen iſt es, in der e n
rtsverwaltung.

Zentralverdand der Glaser.
Sonnabend den 17. November abends 8 Uhr im „Engl. Hof“

Genuvrvnl- unſer lag
Tagesordnung: m vom 3. Quartal. 2. Bericht desichen und Neuwahl deſſelben Abrechnung vom Vergnügen. 4. Ver

edenes
Das Erſcheinen aller Kollegen iſt erwünſcht. Der Vorſtand.

Achtung! Gerweindrarbriter.
Kollegen! Es iſt an der Zeit, daß wir endlich aus dem Schlafe er-

r unſere elende Lage erkennen und Mittel und Wege n derſelben
bzuhelfen. Deshalb müſſen wir uns zuſammenfinden, um ſolidariſch vorzuFe en. Vereinzelt ſind wir nichts, geſchloſſen alles. Darum auf, erſcheint

alle Mann für Mann am Sonntag den 18. November nachm. 3 Uhr
in Reukauffs, jetzt Raues Reſtaurant, Gr. Märkerſtraße 20.

Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Zentralkranken Zuſchußkaſſe des
Verbandes der in Gemeindebetrieben beſchäftigten Arbeiter und Unterange
ſtellten. 3. Verbandsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes.

Der Einberufer.
Verband der Fabrik Land Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen Deuſſchl.

Zahlſtelle HKnlle- And.
Sonnabend den 17. November abends S Uhr in Kautzſch' Gaſthaus

„Zur Erholung“, Martinsberg 6,
Mitgliederversammlung.

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Um pünktliches Erſcheinen erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltung.
Sonntag den 18. November 1900 nachm mittags 4 Uhr im Reſtaurant

„Zum Pelikan“, Steinweg,öffentliche Versammlung
der Fabrikarbeiter u. Arbeiteriunen.

Tagesordnung 1. Bericht vom Gewerkſchaftskartell und Wahl der
Delegierten zum Kartell. 2. Wahl des Vertrauens zmannes. 3. Verſchiedenes.

Der Vertrauensmann.

Zuſchußkaſſe Meißen. Zahlſtelle Halle.
Sonntag den 18. November vormittags 11 Uhr

außerord. Mitglieder Verſammlung
im Gaſthof zum „Weißzen Roß“, Geiſtſtraße 5.

Tagesordnung: 1. Wahl dreier Reviſoren. 2. rDie Mitglieder werden erſugt. günſtig und zahlreich zu erſcheinen.
A.: P. Schröder, Vorſitzender.Fachverein der Limmerer

von Halle und Umgegend.
Anſer dirsjähriges Wintervergnügen

findet Sonnabend den 17. November im Burgtheater in Giebichenſtein,
Hoheſtraße, ſtatt.

Freunde und Genoſſen ſind freundlich eingeladen. Das Komitee.
W Anfang 8 Uhr.

rbeiter-Bildungs Verein zu Halle a. S.
Mittwoch den 21. November (Bußtag) im großen Saale von

„Osborgs Bellevue“ (Lindenſtraße)
Vortrag des Herrn Kien. (Jnſtitut

„Kosmos“) über:Hamburg u. ſein Weltverkehr
(aus eigener Beobachtung)

unterſtützt durch ca. 100 Lichtbilder in 9 qm Größe.
Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.Entree für Nichtmitglieder 20 Pf., für Mitglieder 10 Pf.

W Kinder unter zehn Jahren werden nicht zugelaſſen. W

Radfahrerverein Stern H Halle.
Sonntag den 18. November tag hr im Saale des Reſtaurants„Letzter T Dreier“, MWerſeburgerſtraße

r R rünmn z gen. W
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Achtung, Trebnitz.
Sonntag den 18. November nachmittags 2 r im Lokal des Gaſt

wirt Herrn Emil Treudler in Trebnitz
Zahlſtellen Verſammlung ar GeneralVerſammlung
der Krankenzuſchußkaſſe des Berg u. Hüttenorh.Verb.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vertrauensmann.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Sonnabend den 17. November 1900

nachmittags 3 UhrchülerVorſt. kleinen reiſen.
Gaſtſpiel G Hela Gortervom Stadtt ter in LeiDie Braut von ein
Trauerſpiel in 5 Akten von Schiller.

bends 7 Uhr51. Abonn, Vorſt.

4. Viertel. Farbe: blau.König Droſſelbart.
Märchenoger w. z ügen von

Hierauf:
Dolly.

Luſtſpiel in 3 Akten v. H. Chriſtiernſon.

Sonntag den 18. November 1900
nachmittags 3 Uhr

remden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

änſel und Grethel.
Märchenoper in 3 Akten v. Humperdinck.

Hierauf:
Sonne und Erde.

Ballett-Divertiſſement von Haßreiter
und Gaul.

Abends 74 Uhr
65. d A. 14. Vorſt. auß. Abonn.

ViertelDas Wetterhäuschen.
Genrebild in 1. Akt von B. L. Selby.

Hierauf:
Flottenmanöver.

Schwank in 3 Akten von Kraatz und
Stobitzer.

Thalia- Theater.
Sonnabend den 17. November 1900

Zum vorletzten Male:
Thea von Gordon als „Crevette“ in
Die Dame von Maxim.
Sonntag Einzige Aufführung von

Cirkuslente
mit Thea v. Gordon als Lilly a. G.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die s Rudolphi“s, BravourPar-

terre-Akrobaten. Die Geſellſchaft
Nelson Le Follet, Pantomimen-
darſteller und Tänzer. (Der Traum
des Pierrot.) Mr. Arnesen. Bra-
vour-Epuilibriſtin auf dem hohen Ap-
parat. Miß COlaire, Equilibriſtin
auf dem ſchwebenden Trapez. The
two Mesranys, muſikaliſch-exzentriſche
Phantaſten. Mlle. Jolly Kaya,
nationale Verwandlungs-Tänzerin.
Frl. 4s12 Hilton. Geſangsſoubrette.

Les Maseini's, internationale
KoſtümDuettiſten. Herr Hermann
Hempel, ſächſiſcher Original Ge-
ſangs und Charakter Humoriſt.
Jules Greenbanms „AmerikaniſcherBioſkop“ mit durchweg neuen „ſenſa
tionellen“ lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion: Fr. Wienle.

Neues Programm!
Thsea 4 Berrling,Phänomenale Hochturnkünſtler mit

der einzigen
Sängerin in der Luft.
Franqooise der ausgezeichneteSilberkönig und
Münzenbeſchwörer!

Baryackson, Nigger-Soubrette
genannt: die

Schwarze Theaterprinzess
Bierry und Rohbo mit ihrer

Kanonen-Orgel!
Halley und Curt großartige
Parterre- w. X Gebrüder
Sonally komiſche S tten viele
X Aurt Reising, Geſangs Hu-
moriſt. X Amanda Meordetorn
mit neuem Repertoir. X Wiiliam,
Hand und Kopf-Equilibriſt. X
Anfang 8 Uhr. Ende vor 11

Weſt Panorama
Gr. Ulrichſtr 6, I.

Geöffnet von früh 10 bis abends 10 Uhr.
eltansstellung Paris.

2. Abteilung.

Apollo Theaterre See
Täglich e 8 Uhr

Svezialitäten- Vorſtellung

Auftreten von nur Funſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion
Sonnabe d

Blunrntdeliſttete 37.

dolniekss bast in la ca
Beeſenerſtr. 112. Jnh. Fr. Thiomieke. Beeſenerſtr. 112

Sonnabend den 17. November 1900Frar. Salat8 u Wellflei Abendskenne J ellſleiſch. Abends friſche Wurſt und Suppe

Restaurant z. Bayrischen Hiesel!
W Bergſtraße 4.

Morgen, Sonnabend, den 17. November

8 Pökelknochenessen.
Empfehle jeden Sonntag meine Spezialität: Bayriſche Leberknödel.

Es ladet ganz ergebenſt ein Schaller,
Durnanuevrreit Teffüet.,

Sonntag den 18. November 1900 goni abends 7 Uhr an im
en Lokar Unterhaltung gs n

mit turnerisehen e
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

itt en w.Sonntag den 18. November erf 3 Uhr in Oelzners Reſtauraut

grosse Volks-Versammlung.
Vortrag des Reichstagsabgeord. H. Peus, Deſſau.

Alle Arbeiter von Litterfen und Umgegend, beſonders die Greppiner,
ſind zu dieſer Verſammlung höflichſt eingeladen.

Keiner darf fehlen! Agitiere jeder einzelne für r Beſuch,
damit die Verſammlung ſich zu einer impoſanten Demonſtration gegen die
Tſaa her und Arbeiterunterdrückungs-Politik der

geſtaltet. r Einberufer.Entree pro Perſon 10 Pf.

Ortskraukeukaſſelll, Weißenfels.
Die Vertreterwahlen finden Sonntag den 18. November im

Reſtaurant Zentralhalle ſtatt, und zwar für die Abteilung der männlichen
Mitglieder von nachm. 3--6 Uhr, für die weiblicheu Mitglieder von 46 Uhr.

Anträge zu der am 25. November ſtattfindenden General-Verſamm-
lung ſind bis Montag nachmittags 6 Uhr beim unterzeichneten Vorſitzenden
einzureichen. Otto Junghans, Naumburger Chauſſee 30.
Konſumverein für Veißenfels u. Umgegend.

E. G. m. b. HSonnabend nahmen 5 Uhr

Eröffnung der 2. Perkaufsſtelle

Merfſeburgerſtraße 27.
Schützenhaus hohenmölsen.

Sonntag den 18. November abends 7 Uhr

großen Geſnngealot gert
ausgeführt vom Arbeiter-Hängerchor Hohenmölſen.

Einen genußreichen Abend verſprechend ladet freundlichſt ein

Deutſcher Retallachriter“ Verband r
Wilhelm Holzapfels Restaurant,

Zahlſtelle Zeitz.
Beeſenerſtraße 28.

Sonntag den 18. Nov. Familien
Sonnabend den 17. November bei

Schindler, Gartenſtraße,
Abend mit Pfannkuchen-Schmaus.

Mitglieder Perſammlnng. e
Hierzu ladet freundlichſt ein

Wilheim HMolzapfel.

Tage r 1. Politiſche undneutrale Gewerkſchaften. Referent A.
g. Regulateure

Leopoldt, Zeitz. 2. Verſchiedenes. für nur 14 bis 25 R.
Die Ortsverwaltung.Gaumatez. TableanRegulakenre

in Nußbaum und Eiche für nur
Sonntag den 18. und e den19. November 26, 30, 40 und 4 Mk.

Julius Rosenberg,e Gr. Ulrichſtr. t J.
un Sinn Aaddent diſchhelle

Reſtaurant zum Wicſenthal,

Merſeburgerſtraße 163,Weißenfels.
Sonnaben Braten. r friſch geſchla tetes

Gänsefleisch undGänse- raſchenKaffee Kränzchen.

F. W. Reichert,
nur Keulen Pfd. 70 Pf.

dent Kieler i ins Sprotten,

Fr. Thiemiekoe.

photographiſches Ktelier,
lundern und Aale, Makrehlen-Weissenfels,

19 Promenade 19. S fa v. s a Heilbutt,ch u. ſ. w. täglichfri 5 857 reffend
We bei j b er Witterung. leichzeitig empfehle meine

Das Atelier iſt ters gut geheizt. Frühſtück Stube

Friſchen Schelſiſch h z eg. andere Sorten Fluſz- und b in en Ladenpreiſen verabfolgt.

pithte e migß vwetſen r G
onnaben eintreſenngut e volemann Alte Puppenwager

werden billig repariert, lackiert und

d net x 7 früh 9 Uhr bis abends S
hr, auch Sonnta S.

Zeitz, Neumarkt 34. garniert tr. 21, Hof.meerAnſt. Schlafſt. ſof. Jakobſtr. 17, II r. Alle Sorten e
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gruß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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